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Mein Dank geht an Peter Windsheimer für das Design sämtlicher Bilder,


des Weiteren an Ariane und Michael Sauter.




Für Schäden, die durch falsches Herangehen an die Übungen an Körper,


Seele und Geist entstehen könnten, übernehmen Verlag und Autor keine


Haftung.




Widmung:


Meine 6. Autobiografie widme ich meinem alten Freund


und ägyptischen Großmeister Tutmosis, dem ich die Kenntnis


über den gnostischen Weg zu verdanken habe. Denn man


muss zuerst durch die Hölle gehen, um in den Himmel zu kommen!




Diese Autobiografie beginnt an einem für den Hermetiker entscheidenden Tag: am 23. 06. 2018, am Tag zur St. Johannes-Nacht. Wir waren schon um 14 Uhr unterwegs in … So war es nur ein Gedanke von mir, zum Baals-Kloster zu fahren, um zu spionieren. Welche Autos standen wohl am Parkplatz, welche gut situierten Menschen würden aussteigen, um am heiligen Fest teilzunehmen, um die Todeskugel zu ziehen. Doch dafür war es noch zu früh. Daher gingen wir vorerst in der Stadt ein wenig bummeln, wie wir es meistens taten. Als es sechs Uhr war, fuhren wir in Richtung Media Markt, wo 500 Meter entfernt der Chinese „Die goldene Pagode“ war. Platz fanden wir schnell und war reichlich vorhanden, nur der Preis war für uns zu hoch. 20 Euro pro Person. Jedoch das Angebot war sensationell und sehr gut, sodass wir uns den Magen vollschlagen konnten.


„Wollen wir als Dessert, als kleinen Höhepunkt des Tages, gegen Mitternacht, zur Geisterstunde zum Kloster fahren, und um zu schauen, wie die Großlogenversammlung abläuft?“


„O, das wäre nicht schlecht. Das würde mich auf jeden Fall interessieren. Dann könnten wir aus der Entfernung uns ansehen, welche Autos dort hinfahren, welche wichtigen und bekannten Personen dort verkehren.“


„Halten wir den Gedanken mal fest. Genügend Benzin fürs Auto haben wir. Und Zeit auch, um das alles zu schaffen.“


Wir freuten uns schon darauf, diese für uns geniale Idee umzusetzen. Doch wir vergasen eines: Sie sind geistige hervorragend geschützt und abgesichert und bekommen durch ihre Wesen alles mit. Und so belauschten sie unser Vorhaben und kaum 15 Minuten später ging es los. Da bemerkten wir den ersten Einfluss und spürten ihre Macht! Uns wurde plötzlich vom Essen unerwarteter Weise so etwas von übel, dass wir nicht nur das Essen abbrechen mussten, wir konnten die köstlichen Speisen nicht nur genießen, nein, meine Frau und ich bekamen Durchfall, und sie musste sich noch dazu übergeben. Doch die Übelkeit und die Darmkrämpfe blieben. Wir bestellten zur Besserung einen beruhigenden Kamillentee, aber der half nicht. Wir mussten uns den ganzen Abend mit Bauchschmerzen und Übelkeit plagen. Seltsamerweise ließen die Loge nicht einmal meine unschuldige Tochter in Ruhe. Sie war geisteskrank, aber das war ihnen egal!


Wir mussten es unterlassen, uns gegen Mitternacht – regulär gegen 1 Uhr nachts wegen der Sommerzeit – das Geschehen anzusehen. Sie haben ihre hellsehenden Wächter, die merken alles. Wenn wir uns nur den Klosterkomplex angesehen und Ausschau gehalten hätten nach den Templern, wäre uns das nicht gut bekommen. Es war ihr heiliger Tag. Und den hüten sie unter allen Umständen und mit allen Mitteln … Aber kaum nahmen wir in die Straße in Richtung Heimat, ging es uns wieder besser.


*


Wir sprachen oben vom heiligen Fest der wahren Magier, aber eigentlich ist das Johannisfest einer Feier der Freimaurer. Lassen wir sie einmal zu Wort kommen:


Warum, o Lüfte, flüstert ihr so bang?


Durch alle Haine weht die Trauerkunde,


Und störrisch klagt der trüben Welle Gang:


Das ist des holden Frühlings Todesstunde!


Der Himmel, finster und gewitterschwül,


Umhüllt sich tief, dass er sein Leid verhehle,


Und an des Lenzes grünem Sterbepfühl


Weint noch sein Kind, sein liebstes, Philomele.


Wenn so der Lenz frohlocket, schmerzlich ahnt


Das Herz sein Paradies, das uns verloren,


Und weil er uns so laut daran gemahnt,


Musst ihn der heiße Sonnepfeil durchbohren.


Der Himmel blitzt und Donnerwolken fliehen,


Die lauten Stürme durch die Haine tosen;


Doch lächelnd stirbt der holde Lenz dahin,


Sein Herzblut still verströmend, seine Rosen.


Br. Georg Michaelis-Mainz.


Aus der „Zirkelcorrespondenz –


Zu den drei Weltkugeln“.


Die Feier des diesjährigen Johannisfestes leitete in Abwesenheit der beiden National-Großmeister Br. Dahms, der in seiner Ansprache auf den Wert des Persönlichkeitslebens gegenüber den bekannten Strömungen der letzten Jahrzehnte hinwies: „Und so ist es die Aufgabe der Jetztzeit, deren größtes Unglück es ist, keine Weltanschauung zu haben, so sehr man sich auch manchmal mit solchem Besitze brüstet, eine Weltanschauung zu suchen, in der die Persönlichkeitswerte des Innenlebens und die Massenwerte des Außenlebens sich in schöner Vereinigung versöhnen.“ – Als Frmr. können wir den Begriff „Persönlichkeit“ nimmer entbehren: Unsere höchste Pflicht ist es ja, die einzelnen zu sittlichen Persönlichkeiten heranzubilden. Das Innenleben dürfen wir niemals aufgeben. Für unser Personen- und Innenleben ist uns Johannes der Täufer ein Vorbild, weswegen ihm Ehre erteilt wird durch den Namen „Johannis-Logen.“ Aber nun zum Johannisfest:


Zur Feier des Johannisfestes und des 139. Stiftungsfestes der Gr. L.-L. d. Frm. von Deutschland hatten sich die Brüder in sehr großer Zahl im Ordenshause versammelt und hielten um 4 Uhr ihren Einzug in den festlich geschmückten Tempel. Nachdem sie ihre Plätze eingenommen hatten, wurden die höchsten Ordensbeamten, von denen die drei ersten je ein im Vorzimmer an der Ordenslampe entzündetes Altarlicht trugen, sowie die Großbeamten, versehen mit den auf blauseidenen Kissen ruhenden Akten und Geräten, und die Vorsitzenden der verschiedenen Kommissionen der Gr. L.-L. unter den feierlichen Klängen der Orgel eingeführt.


Nachdem die drei Lichter auf den Altar niedergestellt, die von den Großbeamten getragenen Akten und Geräte niedergelegt waren und sämtliche Brüder ihre Plätze eingenommen hatten, eröffnete der L.-Gr.-Mstr. Br. Graf zu Dohna ritualmäßig die Festloge.


Der Vorsitzende begrüßte in brüderlich herzlicher Weise die anwesenden Brüder der Gr. L.-L. sowie die besuchenden Brüder aus anderen Großlogen (Anwärter), worauf die Brüder des allgemeinen musikalischen Vereins die Hymne „Großer Meister, dessen Allmacht“ vortrugen.


Sodann hielt der L.-Gr.-Mstr. folgende Ansprache: Das Fest Johannes des Täufers, das wir heut begehen, wird auch als das allgemeine Bundesfest bezeichnet. Dieser Ausdruck ist aber nur in einem gewissen Sinne berechtigt. Es ist nämlich nicht so, wie viele Brüder glauben, dass an dem heutigen oder doch an einem nahegelegenen Tage in allen Freimaurerlogen auf dem ganzen Erdenrunde dieses Fest gefeiert wird. Nicht einmal in England, dem Mutterlande der modernen Freimaurerei, hat man diesen ursprünglich dort üblichen Gebrauch beibehalten. Die Großloge von England feiert ihr Großes Fest, das sie nicht mehr Johannisfest nennt, meist schon im Mai. Das weit verbreitete System des altschottischen Ritus von 33 Graden hat es gar nicht, wenigstens nicht in seinen blauen Graden, und sogar die uns in der Lehre am nächsten stehenden Skandinavier feiern zwar das Johannisfest, aber nicht am 24. Juni, sondern sie verbinden es mit dem Stiftungsfeste einer jeden Johannisloge. Nimmt man hinzu, dass auf der südlichen Halbkugel der Erde, wo Winter und Sommer vertauscht sind, die Symbolik vom abnehmenden und um Weihnachten wieder zunehmenden Lichte nicht anwendbar ist, so kann von einer freimaurerischen Allgemeinheit dieses Festes gar keine Rede sein. Geschichtlich aber ist anzuerkennen, dass am Johannistage des Jahres 1717, wie wir aus einem 1723 aufgestellten Verzeichnis der ersten Großbeamten der englischen Großloge entnehmen dürfen, die Gründung und erste Versammlung der Großloge von England stattgefunden hat, und dass also dieser Tag der Geburtstag der modernen Freimaurerei ist; denn keine bestehende oder erloschene wirkliche Freimaurerloge ist älter als jenes Datum und keine vermag ihre organische Abkunft von einer anderen, dem Geiste nach vielleicht verwandten älteren Sozietät geschichtlich sicher zu beweisen. So lange dieser Nachweis nicht geführt wird, sind wir daher berechtigt, diesen Tag als allgemeines Stiftungsfest der Freimaurerei zu betrachten und es in diesem Sinne als Fest des ganzen Bundes zu feiern.


*


„Wir befanden uns in Münster am See mitten in der Stadt und gingen an der Promenade lang spazieren. Wir unterhielten uns über die Geschichte eines Priesters, die lautete: Die weisenden Tiere des heiligen Ludgerus. Am 26. März des Jahres 809 starb Bischof Ludgerus von Münster im Dorfe Billerbeck, erzählte ich meiner Frau. Von hier wurde sein Leichnam, von zwei Ochsen gezogen, nach Münster gebracht und dort begraben. Allein dort konnte sein Leib nicht verwesen, und jeden Morgen fand man den Sarg oben auf dem Grabe; und eine Stimme rief aus dem Innern desselben: Hier will ich nicht begraben sein. Nun erinnerte man sich der Weisung, welche der Heilige zu seinen Lebzeiten gegeben, seinen Sarg von zwei Ochsen ziehen zu lassen und ihn dort zu begraben, wo diese rasten würden. Man grub darum den Leichnam aus, legte ihn wieder in den Sarg und stellte diesen auf einen Wagen. Vor denselben spannte man zwei Ochsen und ließ sie ruhig ziehen. Die Ochsen setzten sich in Bewegung. Am Abend des ersten Tages wurde Rast in Lüdinghausen gemacht. Da erklangen die Glocken von selbst, als die Leiche in dem Orte ankam. Am andern Morgen zog man weiter nach Werden. Hier blieben die Ochsen stehen, und keine Gewalt brachte sie von der Stelle. Da erkannte man, dass der Heilige an dieser Stätte, wo er das Kloster erbaut hatte, dessen erster Abt er zugleich gewesen war, begraben sein wollte. An der Stelle, wo die Ochsen stillstanden, übergab man seine Gebeine der Erde. Nach einer anderen Mitteilung soll sich eine Stimme haben hören lassen: Hier will ich ruhen!“


„Hört sich spannend an. Doch ich hab auch etwas zu berichten.“


„O, da bin ich neugierig?“


Meine Frau teilte mir eine Vision mit: „Wir sahen eine Gruppe von Priestern, welche uns verfolgten. Sie hatten Tiermasken auf und trugen ihre Kleidung. Sie kamen hinter uns her, erreichten uns und packen uns und auch Unbeteiligte an den Armen. Es schien, als wollten sie alles um uns einnehmen. Dann sah ich Licht, und wurde wach“, erzählte mir meine Frau von einem nächtlichen Ereignis.


„Es kann sein, dass uns deine Schau aufmerksam machen sollte, dass die katholischen Priester es mitbekamen, dass wir über sie Informationen verbreiten. In Münster liegt ja die größte theologische Fakultät von Westeuropa. Da gibt es viele Geistliche, welche Mitglied im Templerorden sind.“


„Ja, sogar ein ganz bekannter Universitätsprofessor unterrichtet dort, der ebenfalls ein Templer ist.“


„Er trat auch im Fernsehen auf, wo sein Fachwissen sehr gefragt war. Er machte einen vernünftigen Eindruck und war recht sympathisch. Niemals wäre man daraufgestoßen, dass er ein Freimaurer sei.“


„Er ist intellektuell sehr bewandert, kann ausgezeichnet reden und verfügt über ein immenses Wissen über Runen, Symbolik, über den Aufbau von Klöstern, Schlössern und Ratshäusern. All das hütet er streng und keinem aber auch gar keinem gibt er sein Weistum preis. Er soll in seiner Büchersammlung alle Ostara-Hefte im Original besitzen. Eine wahre Rarität!“


„Du enthülltest ja bereits in deiner fünften Vita, über welch einen reichlichen Lesestoff sie verfügen.“


„Da hast du recht.“


Da wir auch über sehr viel wertvolles literarisches Material verfügen, wandten die Freimaurer eine neue Methode an, um zu verhindern, dass wir außergewöhnliche Literatur veröffentlichen. Wir bekamen nämlich von unserem ariosophischen Freund immer mehr Runenschriften, die so selten waren, dass man sie selbst antiquarisch überhaupt nicht erwerben konnte. Manche fand man nicht einmal ihm World Wide Web (Internet). Ich habe viele Einzelstücke, die ich mit der Zeit veröffentlichen werde. Jetzt war es an der Zeit, den 9. Band der Reihe „Über wahre Runen-Mysterien“ herauszubringen. Alle Artikel waren so gut wie korrigiert und ich kündigte ihn und dem letzten 28. Band der Zeitschrift „Der hermetische Bund teilt mit“ auf meiner Website an. Die Aufsätze, die wir darin schrieben, waren der reinste Zündstoff, sagte Pagan, der mir dabei half. Auch für Ignatius war es immer ein Vergnügen, diese Bücher zu studieren, boten sie ja immer reichliches Material zur Runenmagie.


Drei Stunden später, wirklich auf die Minute, schellte das Telefon. Mona sagte mir, dass es die bekannte Nummer sei, die uns immer ausspionieren wollte.


„Geh nicht dran,“ sagte ich ihr. „Das sind bloß die Templer.“


Und wie recht ich hatte. Ich drückte den Anruf weg und glaubte, damit hätte ich es erledigt. Pustekuchen! Der bloße Hass des Templers führte dazu, dass ich in dieser Nacht äußerst schlecht geschlafen habe. Meine Frau und ich kamen nicht mehr als auf zwei Stunden Schlaf. Wir waren komplett fertig und hatten obendrein noch starke Kopfschmerzen. Beide! In der Nacht sagte dann Ariane zu uns, dass es gut war, das Gespräch nicht anzunehmen, denn am anderen Ende saß ein hoher Templer, der uns übers Telefon imaginativ-hypnotisch beeinflussen wollte. Das klappt ja bekanntlich auch mithilfe der Sprache bzw. über den Äther! Anders kamen sie nicht an uns heran. Ich bearbeitete nämlich ein Runenbuch mit dem Titel „Garma-Rita“, welches von Herrn Burgert geschrieben wurde. Ihn kannte ich nicht, aber es gab enorm viel Literatur, über die ich nicht die geringste Kenntnis hatte. Darauf und auf Weiteres freute ich mich schon. Wir werden alle diese Schriften in der praxis-orientierten Reihe „Von ostwestlichen Runen-Mysterien – Hermetische Runen-Zeitschrift nach den Lehren von Franz Bardon“ herausgeben. Wir beziehen uns immer wieder auf den großen Meister Arion, da er die nötigen Gesetze für die Entwicklung veröffentlichte, ohne die es keinen magisch-mystischen Fortschritt gibt!


Daher hasste uns der dunkle Frater. Wir kannten den Betreffenden nicht, er war uns vollauf unbekannt, aber er scheint über uns Bescheid zu wissen, denn er ließ nicht locker. Die mit den Runen verbundenen Wesen erteilen ihren Verehrern so viel Macht, dass sie uns trefflich schaden können. Dieser raubte nicht nur unsere Lebenskraft, nein, er raubte auch unsere Kraft zum Üben, er nahm uns den Elan, die Lust, die Begeisterung die heiligen Gebete zu sprechen, die Rituale zu machen, ja, sogar die Runen zu praktizieren. Meine täglichen abendlichen Übungen aus den „Adepten“ wie:




	Stille,


	
Gedankenkontrolle,


	bewusst Atmen,


	die Übungen der fünf Sinne,


	die 3 Sinnesübung und


	Bewusstseinsversetzung usw.





konnte ich nicht mehr an den entsprechenden Tagen der jeweiligen Elemente-Götter praktizieren. Ich war zu schwach!


Ariane als auch Meister Arion fiel das natürlich auf und sie machten sich große Sorgen. Das hätte schlimm enden können. Deswegen kontaktierte sie Loki und sie berieten, was getan werden konnte. Denn der dicke Berliner war die Ursache, der wiederum einen Bruder der Loge beauftragte, uns dieses Mal mit allen Mitteln der Kunst richtig zu schädigen. Unter allen Umständen wollte er der Sieger bleiben, koste es noch so viel Blut und Kraft. Er ging aufs Ganze! Der instruierte Frater rief all seine Macht auf, verband sich mit seiner Gottheit und donnerte uns einen Runengesang entgegen, mit dessen Hilfe er jegliche Schutzmauer durchbrach. Vollführte er sein Werk zur vollen Zufriedenheit seines Meisters, dann würde er in einem hohen Meistergrad aufsteigen. So versicherte ihm das der Großmeister. Dies rief wiederum im Logenbruder eine unendliche Gier, Lust und Kraft hervor, die ihn zu Höchstleistungen antrieb. Wenn uns nicht die beiden hohen Götter, welche die geistigen und irdischen Aspekte von Metatron sind, geholfen hätten, dann wäre es mit unserer Entwicklung vorbei. Was machten sie? Nachstehendes wurde uns mitgeteilt:


„Wir nahmen das Bewusstsein dieses Gnostikers gefangen.“


„Was heißt das?“


„Er liegt nun ohnmächtig in seinem Tempelzimmer seiner Villa. Man kann auch sagen, er schläft. Er wusste gar nicht, was mit ihm geschah, denn er wurde von uns eingeschläfert. Wenn wir ihn wieder erwecken, wenn, dann kann er sich an nichts mehr erinnern.“


„Warum habt ihr ihn nicht getötet?“


„Weil er noch für andere Aufgaben gebraucht wird.“


„Ich verstehe! Und was sagte der Großmeister darüber?“


„Er grämt sich so sehr darüber, dass sein Herz schon anfing zu rasen! Aber emotional, da er über kein Mitleid verfügt, lässt ihn das absolut kalt, dass seinem Bruder dieses Schicksal widerfuhr.“


„Das ist ein absoluter Unmensch! Vor Kurzem sahen wir ihn im Fernsehen, als er ein Interview gegeben hatte. Er vertrat nur seine Meinung, alles andere ließ ihn kalt. Das Witzige war aber, dass er genauso wie sein Gott das Große Tier das linke Bein über das rechte schlug, damit er seinen Willen besser durchsetzen konnte. Er nahm mit ihm auf unauffällige Weise eine Verbindung auf. Unterstützt hatte er das durch die Geste des ersten großen Runenarkanums, die er dem verstorbenen Minister vermittelte, damit dieser zu innerem Frieden findet. Er half dadurch dem Präsidenten, den dieser wurde zur Ruhe selbst. Hätte er nicht diese Geste bekommen, dann wäre er schon längst in die Psychiatrie eingeliefert worden.“


„Das sagt doch alles aus, oder nicht?“, fragte mich Loki.


Ich nickte!


„Aber dies wird dich jetzt völlig vom Sessel hauen. Du weißt ja mittlerweile, dass er wirklich sehr gut geschult ist, dass er wirklich über ausgezeichnete Fähigkeiten verfügt. Wenn er bei einem Logentreffen seine gesamte Macht zur Schau trägt, nimmt er die Stellung seines Gottes ein und eine Sekunde später schwebt er in der Luft; sein gesamtes Aussehen nimmt die Form des Großen Tieres an, meines Sohnes. Sein Gesicht gleicht dem seines Gottes, dessen mächtigster Vertreter auf Erden er ist. Eine Hand zeigt bei ihm nach oben, die andere nach unten. Dann spricht das Große Tier aus ihm und er übergibt seine Anweisungen seinen Logenbrüdern! Diese sind davon dermaßen verzückt, dass sie alle verblendet seine Aufgaben erfüllen.“


Genauso ist es von vielen Okkultisten bekannt, dass sie auf Bühnen auftraten und vollführten ihre Riten und zeigten ihre Fähigkeiten, wie das z. B. Friedrich Mellinger, der Hellseher Hanussen oder der Heiler Weißenberg tat. Letzterer hatte eine Großsiedlung bei Trebbin geschaffen, die wie eine kleine Stadt wirkte. Seine Predigten glichen Tänzen mit Trommelschlägen, die alle in Verzückung trieben. Die Versammelten wandten sich, Schaum trat ihnen in die Mundwinkel, besonders Frauen machten die Bewegungen der Kreisenden, es war eine Atmosphäre religiöser Spannung, in der man glaubte, dass durch die Luft andauernd 1000 Gongschläge fiebern. Nach und nach erschien die gesamte Versammlung wie besessen. Selbst die Männer gerieten in einem Zustand der Starre und guckten wie Wachsbilder. Übrigens war auch Carl Huter, der mit Lebenskraft, die er Helodia nannte, gearbeitete hatte, in beständigem Kontakt mit Jenseitigen und hat deren Existenz sogar im Jahre 1908 vor einem Leipziger Strafgerichtshof unwiderleglich bewiesen, wo er als Sachverständiger in einem Medienprozess aufgetreten ist. Weder Presse noch Wissenschaft nahmen bezeichnenderweise davon Notiz. Er ließ damals ein Geistwesen auf einer auf dem Gerichtstisch befindlichen Zither Akkorde spielen und ein einfaches Taschentuch zu komplizierten Knoten verschlingen. Richter und Staatsanwalt mussten sich der Echtheit der Phänomene beugen und erkannten, dass keine Variete Tricks im Spiel waren.


Auch der mittelalterliche A. von Nettesheim berichtet, dass er mit seinem Freund, dem Zauber-Abt Johannes Trithemius in telepathischen sprich mentalen Kontakt war. Die Magier nutzten natürlich ihre Fähigkeiten, wenn immer es ging.


*


Die Hilfe der Götter veranlasste, dass wir die Übungen erneut praktizieren konnten. Es war immer ein Auf und Ab, ein Hoch und ein Nieder, ein Yin und Yang! Alles im Rhythmus. Doch schon eine knappe Woche später ging es wieder los. Es war Sonntag, und am Vortag nahmen wir uns vor, einige Seiten zu korrigieren. Doch dazu kamen wir nicht. Ich hatte zwar gut geschlafen, konnte mit Leichtigkeit meine Übungen vollbringen, doch als ich mit der Korrektur beginnen wollte, überkam mich eine wahrlich bleierne Schwere, die mich mehr als nur entkräftete! So etwas war mir vollkommen neu. Ich konnte mich kaum vorwärts bewegen, war total passiv und hatte plötzlich am ganzen Körper Schmerzen. Mein Vater telefonierte davor mit mir, aber danach konnte ich mich nicht mehr rühren. Ich brauchte eine Minute, bis ich aufstand. Das Gehen fiel genauso schwer, sodass ich mich ins Bett legte, um die Beine hochzulegen, gegen die auftretenden Rückenschmerzen. Das half normalerweise, doch dieses Mal nicht. Ich bekam stattdessen noch Genick-, Hüft-, Knie- und Fußschmerzen, wie ich sie bis dahin nicht kannte. Alle Gelenke taten mir weh. Ich wusste nicht warum. Das Bearbeiten meiner Bücher konnte ich vergessen. Bei meiner Frau trat der gleiche Fall ein.


In der Nacht sagte uns Ariane, dass sie den obigen Gnostiker wieder wecken mussten, und dieser begann sofort mit seinem unheilvollen Werk. Jedoch vergaß er während seiner Einschläferung den genauen Auftrag und er nahm uns nur noch die Kraft ab und gab uns dafür den Schmerz. Die Lust und die Begeisterung ließ er uns, aber dennoch, ein krasser Wechsel! Denen fiel immer wieder eine neue Tortur ein. Aber sein Hass gegen uns war immer noch so groß und mächtig, dass er das damit vollbringen konnte. Hass war das Element, womit die Freimaurer arbeiten. Alles irdische Mittel! Deshalb ging es uns sehr schlecht. Selbst die Rituale versagten, denn auf jeden Angriff muss man anders reagieren. So auch dieses Mal.


„Sucht euch Farnkraut,“ sagte die Dreimal Große zu uns.


„Wieso?“


„Der Grund liegt darin, dass man dem Kraut magische Ausstrahlung zusichert, aber auch dafür, dass man sich seit alters her geheimnisvolle Geschichten über dieses Kraut erzählt. Das liegt alles in seiner Signatur, in seiner Verwendung. So wird zum Beispiel berichtet, dass die Farne nur um Mitternacht blühen; kommt man hinzu, so verschwinde die Blüte. In anderen Erzählungen heißt es, das Farnkraut blühe nur in der Johannisnacht und werfe in dieser Nacht den so begehrten und seltenen Samen ab. Wer diesen Samen besitze, habe Glück in allen Unternehmungen und könne sich damit sogar unsichtbar machen. Um diesen Samen zu bekommen, wird angeführt, müsse man auf einem Kreuzweg zuerst die Mitternacht erwarten, dürfe sich dabei aber nicht rühren, sonst werde man vom „Leibhaftigen“ in Stücke zerrissen. Sodann stecke man sieben Kreuze von grünen Holunderreisern im Kreise rund um die Pflanze in die Erde. Dann entkleide man sich, breite seine Kleider unter den Farnblättern aus und erwarte wachend die mitternächtliche Stunde. Um Mitternacht lässt dann das Farnkraut seinen Samen, den es an der Blattunterseite verborgen hält, auf die bereitgelegten Kleider fallen. Nun braucht der Besitzer weder Tod noch Teufel zu fürchten, er ist hieb und stichfest und alle verborgenen Schätze zeigen sich ihm an.“


„Das ist seine mythologische Wirkung.“


„Es ist das beste Kraut gegen an Krämpfen, Gliederweh, Rheumatismus, rheumatischem Zahnweh, rheumatischem Kopfweh Leidenden. Die große Farnwurzel, mit Essig gesotten, vertreibt als Einreibung maßvoll genommen jede Art von Kröpfen und rheumatische Steifheit. Rheumatismus, Gelenkrheumatismus, Ischias und Hexenschuss, diese vier bösen Gäste, kann man oft in 5-7 Tagen loswerden. Man nimmt zu diesem Zwecke 1-2 Farnwurzeln, die ganz und innerhalb noch frisch sind (gedörrte und zerschnittene verlieren in einigen Tagen die Kraft), zerschneide sie klein, wasche sie jedoch nicht, lege alles in ein Säcklein und lege oder binde dies auf die leidende Stelle und lasse es dort, bis der Schmerz weg ist. Oft schon nach einem halben Tag ist er verschwunden. Ist der ganze Rücken schmerzhaft, so braucht man mehr Wurzeln und einen längeren Sack und legt sich darauf. Den gleichen Dienst leisten grüne Farnblätter, wenn man sie an die schmerzende Stelle legt, allerdings wird dabei anfangs der Schmerz größer, dann aber verschwindet er. Bei Fuß- und Wadenkrämpfen hilft oft ein einziges Blatt umgebunden sofort.“


„Ach, das ist aber sehr gut zu wissen. Und wie hilft sie uns?“


„Farnkraut ist eine sagenumwobene Wunderpflanze, die allerlei okkulte Kräfte und Heilmittel in sich birgt, sagte F. B. Marby in seiner Zeitschrift „Forschung und Erfahrung“. Schon die heilige Hildegardis berichtete, dass der Teufel und sein Anhang ganz besonders vor dem fliehe. Er wagt es nicht, in dessen Nähe sein Unwesen zu treiben, und meidet daher alle Orte, wo sich dasselbe befindet oder wo es hingebracht wird. Blitz, Donner und Hagel, als die vorzüglichsten Erscheinungswesen desselben, werden an solchen Orten nur selten beobachtet. Trägt der Mensch das Farnkraut bei sich, so hat er dadurch ein sicheres Schutzmittel gegen Zauberei, Geisterbannungen, Teufelsbeschwörungen und anderes Gaukelwerk.“


„Ach! Und das bewirkt allein die Pflanze?“


„Nein, nicht nur. Ich habe extra für euren Fall ein Wesen beauftragt, welches euch, wenn ihr diese Pflanze pflückt, sie an der Wurzel in eurem Schlafzimmer aufhängt, den vernichtenden Saturnstrom umlenkt, und euch geht es besser. Farnkraut untersteht ja dem Planeten Saturn. Das wisst ihr doch!“


Kaum war der nächste Tag angebrochen, machten wir uns auf, eine solche Pflanze zu suchen, um den materiellen Teil des Ritus zu erfüllen. Zu diesem Ritus raunten wir unsere Gottheit an und fuhren zum Gartencenter Augsburg, welcher über alle Pflanzen verfügt, kauften uns einen wunderschönen Stock dieser Pflanze, stellten in an einem schattigen Ort am Balkon. Er ist ja ein Nachtschattengewächs und braucht nicht viel Licht. In einen schönen zu ihm passenden Übertopf stellten wir ihn rein und pflegten und hegten ihn, so gut es ging. Ja, meine Frau sorgte für ihn gut, sprach auch mit ihn und streichelte seine Blätter. Und siehe da, uns ging es wirklich wieder besser.


*


Aber dem allmächtigen Großmeister blieb nichts verborgen. Er brauchte nur eine Sekunde eine Rune mit der Idee seines Wunsches singen, und schon bildete sich eine Kraft im Akasha, welche eine neue Situation erschuf. Denn jede Aktion bedingt eine Reaktion, jede Ursache hat eine Wirkung. So ist das Leben. Wir wussten nichts davon, dass mein alter ägyptischer Logenmeister, wie wir erfuhren, wieder gegen uns vorging. Aber so arbeitet er! Wir merkten auch nichts, nur als wir in diese Situation kamen, fiel es uns auf, dass irgendetwas nicht koscher war. Wir standen auf einer Ampel in … Nebenan waren einige betrunkene, wenn nicht sogar zugekiffte Punks, und fuhren mit ihren Skateboards. Sie sahen uns, und fingen ohne Grund an zu maulen und zu stänkern. Ihr Gesichtsausdruck wurde aggressiv und sie richten ihren Mutwillen gegen uns. Einer schoss schon mit seinem Gefährt auf uns zu, wollte sogar dieses Skateboard in unser Auto rammen, wenn wir nicht plötzlich einen Schrei am Himmel vernommen hätten. Augenblicklich wurde es still, als von der gegenüberliegenden Ampel wie aus dem Nichts kommend ein Polizeifahrzeug fuhr. Die Punks erstarrten und wandten sich ab. Wir konnten die ganze Szene nur mit Unglauben betrachten. Begriffen sie aber erst dann, als wir den Schrei von oben sahen. Es war ein Falke, unser Freund Culuch, der als Vertreter des himmlischen Auge immer aber wirklich immer über uns wachte. Sein Schrei – ein quabbalistischer Ton – bewirkt all dieses Geschehen, das für uns im Krankenhaus hätte enden können. So muss man allemal auf die Symbolik achten, wenn man sie kennt und deuten kann.


*


Ja, auf diese magische Art und Weise lösen die mächtigen Gnostiker ihre Probleme. Darüber gibt es viele interessante Geschichten, die uns zugetragen wurden, damit wir sie in dieser Autobiografie zu Papier bringen:


Mehreren Medienberichten zufolge soll es in China eine Schießerei in einem Imbiss gegeben haben. Mindestens fünf Menschen sollen getötet worden sein, hieß es in solch einer Nachricht. Am 29. Juni um 18.41 Uhr geschah das Massaker. Der Mann, der in einem Imbiss, sagen wir mal in einem chinesischen Mc... in der Provinz Gansu fünf Menschen erschossen haben soll, hat seine Waffe illegal erworben. Das sagte der Polizeichef am Freitag auf einer Pressekonferenz. Bei der Waffe handelt es sich demnach um eine Flinte. Bei dem Angriff ist auch eine erst kürzlich eingestellte Frau erschossen worden. Ein Nachruf der Imbissfirma gedachte am Freitag den fünf Opfern. Unter den weiteren Opfern sind zwei Frauen: Eine Verkaufsassistentin, die erst vor Kurzem eingestellt wurde, sowie eine Lokalreporterin und weiterer Kunde. Getötet wurden auch ein langjähriger Sportjournalist, ein Leitartikel-Autor und der stellvertretende Chef der Bank of China. Zwei weitere wurden verletzt, vermutlich durch umherfliegende Glassplitter.


Hatte der Täter eine alte Rechnung offen? War es Rache? Wer kann die inneren Motive jemals finden? Welcher außenstehende Mensch hört den inneren Drang, die Stimme im Kopf des Täters, die ihn dazu zwingt, mit unbeschreiblicher Macht, fünf Menschen zu erschießen? Der Schütze wurde festgenommen. Die Ermittler halten ihn für einen Einzeltäter. Ein 38 Jahre alter Mann aus der Region, der mit der Imbissfirma seit Jahren einen erbitterten Rechtsstreit ausfechtet. Doch wo lagen die wahren Ursachen? Im Mittelalter hätte man sofort den Teufel als Schuldigen ausgerufen. Läge man falsch damit? Und heutzutage? Heute sind es die Gnostiker, die im Auftrag der irdischen Götter Massen von Menschen töten, um selbst dabei Erkenntnis, Macht oder Geld zu bekommen. Das ist ihr Geschäft, für ihre Götter dieses Werk zu leisten. Der chinesische Ken, der Logenmeister von Menzi, machte ein magisches Experiment, es klappte und der Täter wurde beeinflusst, fünf Menschen zu erschießen. Der Mörder verweigert auch die Aussage und weiß nicht, wieso er die Tat vollbracht hatte. Welche eine Allmacht muss da dem Gnostiker durch die Adern fließen?


Es gibt viele derartige magische Morde, die alle nicht bekannt werden. Selbst die Polizei behandelt diese Form von Ritualmorde nur äußerst oberflächlich, wie das Guido Grandt in seinem Buch „Okkult-Morde – Tod in Teufels Namen – Fakten und Hintergründe“ anschaulich recherchiert hatte. Er ist auch der Meinung, dass alles, das mit Thema der Ritualmorde zu tun hat, ins Lächerliche gezogen wird, um es unglaubwürdig zu machen.


*


Auf Erden haben sie die Macht, aber im Astralen bekommen sie die Retourkutsche. Nehmen wir als anschauliches Beispiel den berühmt berüchtigten Logenbruder Amenophis der Fraternitas Saturni. Wir hatten darüber in der Zeitschrift „Der hermetische Bund teilt mit“ einen Aufsatz über ihn geschrieben, den ich von der Seite studgenpol.blogspot.de zusammengefasst habe, da die Informationen äußerst brisant sind! Ich bin wirklich froh, dass es Menschen gibt, die der Wahrheit auf die Sprünge helfen und ihrer Spur folgen. Wir bringen den Bericht hier zum besseren Verständnis leicht erweitert heraus:


Mit bürgerlichen Namen hieß er E. P. H. Barth. Meister Amenophis war einflussreicher und allmächtiger Meister der Fraternitas Saturni, der ältesten deutschen Tochterloge des Ordo Templi Orientis (O.T.O.), wie es auf dieser Website bezeichnet wurde – zu Recht! Amenophis soll während des Dritten Reiches ein ranghoher SS-Offizier im Reichssicherheitshauptamt gewesen sein. Das wirft eine Menge Fragen auf, die wir nun behandeln werden. Doch zuvor will ich noch bemerken, dass sein Name selbst in den Mitgliedslisten der F. S., welche Dr. Hemberger veröffentlichte, nicht enthalten ist. Genoss er Sonderrechte? Amenophis war es nämlich als ein ehemaliger SS-Angehöriger gelungen, den Militärgerichten der Siegermächte zu entwischen. Noch immer vermutete er, dass man hinter ihm her sei, obwohl die Nürnberger Prozesse, sowie die übrigen gegen die Helfer der Nazis, längst abgeschlossen waren. Dennoch lebte unter falschen Namen in Bad Nauheim. Selbst seine Logengeschwister kannten seinen wahren Namen nicht. Sein Sohn arbeitete angeblich im Vatikan und händigte ihm geheime Rituale aus den dortigen Archiven aus. Die Zeitzeugen berichteten, Amenophis wäre ein sehr mächtiger und bösartiger Nekromant gewesen. Sein Sohn konnte natürlich jener Bjorn Barth gewesen sein, der 1955 auf der Gelehrtenschule in Meldorf sein Abitur gemacht hatte. Amenophis soll – wie Werner Best (prominenter NS-Politiker) – im „Reichssicherheitshauptamt“ in Berlin gearbeitet haben, der Zentrale der Gestapo, des Sicherheitsdienstes und der Reichskriminalpolizei. Also unter Himmler, Heydrich und Best. In den 1950er Jahren hat „Bruder Amenophis“/E.P.H. Barth viele Artikel in den „Blättern für angewandte okkulte Lebenskunst“ – der Logenzeitschrift der F. S. – geschrieben. Er starb schon im Jahre 1969. Unseren Informationen nach wurde er von Frater Daniel auf magische Art und Weise getötet, wie es im „Frabato“ von den Fraters gehandhabt wurde! Er starb an einem Herzinfarkt, so dass es aussah, als wäre es ein natürlicher Tod. Frater Daniel war nach Amenophis der schlimmste, brutalste und grausamste Frater der Loge, welche viele seiner Mitbruder und -schwestern getötet hatte. Er ging wahrlich über Leichen. Zu ihm kommen wir noch. Angeblich soll er mit Hilfe von Siegelzeichen Kontakt zu Dämonen hergestellt haben und in dieser Verbindung verwirklichte sich sofort jedes Wort von ihm.


Amenophis hatte als okkultgläubiger mutmaßlicher SS-Mann aus der Zentrale des Terrors während des Dritten Reiches ein selbstherrliches Auftreten. Seine Gesichtszuge, insbesondere seine flachen Augen, scheinen auf eine asiatische Herkunft hinzuweisen, aber worüber selbst sein Urenkel – siehe später – keine genaueren Angaben machen konnte. Aber er fühlte sich jedenfalls als „Meister“, durch einen Pakt mit den dunklen Mächten unberührbar, unverletzbar und überaus mächtig. Möglicherweise als weit über solch „trivialen“ Leuten stehend wie etwa Heinrich Himmler oder Adolf Hitler. Er war nämlich genauso überheblich wie sein Gott Luzifer! Aber dieser hatte das Recht dazu! Doch Amenophis war nicht der Einzige, der ein Amt unter Hitler bekleidete. Auch der SA-Führer Ernst Rohm war wie der F.S.-Meister ein Mitglied der „Goldenen Freimaurer“, der nach außen in die Führung trat. Doch er war einer derer, die Franz Bardon nicht zum Einschlagen eines mittigen Weges veranlassen konnte. So musste ihn der Meister auslöschen. Dies geschah am 1. Juli, acht Tage nach der St. Johannis-Evokation! Das dazu!


In der Loge F. S. kam es am laufenden Band zu Streitereien, zu Gezanke. Einer wollte den anderen vom Großmeisterstuhl stoßen, jeder wollte das Sagen haben. Daher die Angst von Amenophis!


Bei Großmeister Grosches Lebensweg der F. S. denkt man nicht zuerst an die SS, vielleicht war die Loge gerade deshalb gut geeignet zur Tarnung. Grosche war angeblich schon vor dem Ersten Weltkrieg Anthroposoph und Theosoph, während der Novemberrevolution von 1918 stellte er sich den Kommunisten zur Verfügung, nach 1945 hatte er mit diesen in der DDR angeblich Probleme. Aber das Buch „Isis, Fürstin der Nacht“ zeigt auf, dass die Stasi in der DDR keine Probleme mit rituellem Satanismus an sich hatte. Darum kann es sich bei Grosches Aussage wieder um einer seinen zahlreichen Lügen handeln.


Die Autoren Popiol und Schrader führen weiter aus, dass Grosche im Oktober 1943 für ein Jahr in „Schutzhaft“ genommen wurde. Um diese Zeit ranken sich einige Mythen und Legenden im Zusammenhang mit den magischen Praktiken, die er im Gefängnis durchgeführt haben soll und womit er seine Wärter schockierte. Seltsamerweise wurde er schon ein Jahr später, mit Publikationsverbot belegt, aus der Haft entlassen. Dies war wohl die eine Seite eines Vertrages, denn hier weiß die Legende zu berichten, dass er ein Abkommen mit ranghohen SS-Offizieren geschlossen hatte, die ihm halfen. Seine Verpflichtung dafür bestand darin, sie auf magische Weise vor Verfolgung bei Kriegsende zu schützen. Also auch eine Zusammenarbeit mit dem Nazi-Regime?


Dass dem Okkultismus nahestehende Ex-SS-Leute Zugriff zu geheimen Vatikan-Dokumenten hatten, kann durchaus stimmen. Ich vermute, dass er im 3. Reich in der Bibliothek des Reichshauptsicherheitsamts (RHSA) tätig war. Die Bibliothekare des RHSA sammelten bis 1945 geradezu besessen Bücher zu den Themen „Religion und Okkultismus“ und die Vatikan-Bibliothek ist einer der größten okkulten Bibliotheken überhaupt! Ein Teil der in Berlin ansässigen Sammlung wurde 1943 ausgelagert. Und zwar ausgerechnet in das Schloss Fürstenstein in Schlesien – den zweiten Forschungsstandort für die Forschungen des Naziprojektes die „Glocke“. Ein Jahr später wurde die Sammlung nochmals verlagert: Ins südschlesische Wolfelsdorf – das von Ludwigsdorf nicht weit entfernt ist.


Die Hypothesen zur Person von „Fra. Amenophis“ konzentrieren sich auf die ehemaligen RHSA-Bibliothekare Walther Kellner und Friedrich Murawski. Beide waren vor ihrer Tätigkeit für die SS als Priester für die katholische Kirche tätig. Ein im Vatikan tätiger Sohn wäre daher bei beiden nicht völlig unplausibel. Für Murawski konnte sprechen, dass er 1943 offiziell aus den Diensten der SS ausschied (möglicherweise danach in Ludwigsdorf tätig) und 1945 gestorben sein soll. Ein angeblich Toter, in Wirklichkeit aber lebendiger Ex-RHSA-Mitarbeiter, wurde wohl große Furcht vor seiner Entdeckung und Verhaftung haben, wie es von Fra. Amenophis ja berichtet wird. Denn nur okkulte Gegner wie die anderen Meister der F. S. oder der Mutterloge konnten ihm da ins Handwerk pfuschen! Das wusste er!


Eine weitere Spur ergibt sich ebenfalls teilweise aus der Nachkriegsgeschichte der Satansloge „Fraternitas Saturni“. Anfang der sechziger Jahre kam es in der Organisation nämlich zu einer „Palast-Revolution“ der Ortsgruppen in Hamburg und Stuttgart. In Stuttgart spielte dabei ein Mitglied mit dem Ordensnamen „Ramananda“ eine besondere Rolle. Laut Popiol und Schrader hieß dieser mit bürgerlichem Namen Rosler und hatte im 3. Reich eine besondere Stellung in der Arbeitsfront der NSDAP.


E.P.H. Barth-Amenophis wird Werner Best sehr gut gekannt haben, scheint er doch wie Werner Best bis zum Lebensende in Deutschland niemals wegen seiner Tätigkeit im Reichssicherheitshauptamt angeklagt bzw. verurteilt worden zu sein. Und dafür musste er sicher – wie Werner Best – so manches tun und über gute Kontakte in Regierungskreise verfügen! Worauf man nun ständig stoßt bei der Suche nach Zusammenhängen zwischen dem Familiennamen Barth und der Fraternitas Saturni, ist ein Otto Wilhelm Barth und ein nach ihm benannter, traditionsreicher Verlag, der bis heute fortbesteht. Otto Wilhelm Barth gab 1923 in München zusammen mit den Satanisten Karl Germer (Großmeister des OTO; lebte von 1885-1962) und Heinrich Tränker (Pansoph – 1880-1956) die Zeitschrift „Pansophia“ heraus. Mitte der 1920er Jahre zog er nach Berlin. Auch wenn man berücksichtigt, dass der Familienname Barth nicht zu den allerseltensten gehört, muss es dennoch nicht gar so fernliegend sein, verwandtschaftliche Beziehungen zwischen E.P.H. Barth und dem Leipziger Verlegersohn O. W. Barth zu vermuten.


Offenbar gibt es ja auch viele Strömungen innerhalb der F.S. Schon der Umstand, dass sich die Fraternitas Saturni heute immer noch nach einem Gott benennt (Satan=Saturn), der seine eigenen Kinder aufgefressen hat, passt nahtlos zu der hier verfolgten Deutung von Selbstmordprogrammen, die leitende Angehörige der heutigen Welteliten in der Kultur, Politik und Wirtschaft der Volker der Nordhalbkugel im 20. und 21. Jahrhundert scheinen installiert zu haben.


Führende Protagonisten der F.S. hatten Verbindungen zum Nationalsozialismus und zur Thule Gesellschaft. Dies will ich untermauern. Meister Amenophis ist selbst Mitglied in der SS gewesen. Es wird viel gemunkelt, dass viele führende SS-Offiziere unter den Besatzungstruppen auf dem Balkan, während des Zweiten Weltkrieges, Freimaurer gewesen seien. Sagt nicht auch Frater Daniel in seiner Schrift „FOGC“ dasselbe? Auch heute haben nordische und rassische Mythologien noch ihren Platz in der Fraternitas Saturni. Viele Artikel in den „Blättern“ zeugen davon. Nach außen hin stellt sich die Fraternitas Saturni aber als unpolitisch da. Wieder eine Lüge, wenn man weiß, dass viele ältere Meister ihren jungen Neophyten aber stolz ihre SS Dolche mit der Inschrift Blut und Ehre präsentierten! Auch das Symbol der schwarzen Sonne wird oft zusammen mit den saturnalen Insignien benutzt.


Selbst die Treffen der Fraternitas Saturni fanden in den 30er Jahren im Logenhaus der Freimaurer in Berlin Dahlem statt. Wenn das richtig ist, warum wird die Fraternitas Saturni nicht zur Freimaurerei gezählt? Hat nicht Meister Giovanni gesagt, dass die F.S. von den 99ern gegründet wurde? Einem Freimaurer-Orden! Halten wir dies fest: Logenhaus der Großen Landesloge der Freimaurer von Deutschland. Das ist die Zentrale dieser Loge nicht nur für Berlin, sondern für ganz Deutschland. Diese Loge hatte im Jahr 1934 allein im damaligen Preußen 20.000 Mitglieder. Und es darf schon gefragt werden, wo alle Mitglieder verblieben sind, als diese Loge ein Jahr später von Hitler trotz der Intervention von Hjalmar Schacht (von März 1933 bis Januar 1939 Reichsbankpräsident sowie von 1934 bis 1937 Reichswirtschaftsminister und selbst Freimaurer!) verboten worden ist. Im Weiteren ist immer noch vom Verhältnis zum Nationalsozialismus die Rede: Die Fraternitas Saturni hat sich im Laufe der letzten Jahrzehnte immer wieder (unter anderem) deswegen gespalten. Von Anfang an gab es in der Fraternitas wegen der Nähe zum Nationalsozialismus Spannungen, die die Brüder entzweiten. Sagen wir einmal so: Es wäre verwunderlich genug, wenn dem nicht so wäre bzw. solche Spaltungen kann man natürlich auch gerne als Tarnung benutzen, um zu sagen: Seht her, es gibt doch auch noch ein paar andere Brüder in dieser Loge: Ein Teil betonte seine Sicht von Elite und Rasse, und zwar, so wird behauptet, im Logenhaus in Berlin-Dahlem. Das sollte man sich einmal auf der Zunge zergehen lassen. Die andere Seite war eher konservativ oder sogar linkspolitisch. Wir hatten ja auch gar nichts anderes angenommen, annehmen wollen angesichts der engen Kontakte einiger einflussreicher Logenmitglieder zu damaligen Regierungsmitgliedern in Berlin, wie schon an früherer Stelle behauptet worden war.


Nun zurück zu Amenophis, welcher den Namen angenommen hatte, damit er in geistigen Kontakt mit dem ägyptischen Pharao kam, der wie ein Gott verehrt wurde. Über die Bedeutung des „Namens“ hat selbiger einen hervorragenden Aufsatz geschrieben.


Nach der obigen Website hat angeblich sein Urenkelsohn über E. P. H. folgendes gepostet:


„Hallo Ingo B.! Ich habe deinen Blogeintrag vom 17. März 2011 über die Fraternitas Saturni und die wahre Identität des Amenophis gelesen. Zum Teil ist das ja recht spekulativ, deshalb könnte ich evlt. mit ein paar kleinen Fakten weiterhelfen, falls Interesse besteht? Liebe Grüße...“


Auf eine zustimmende Antwort hin schrieb er: „Ich habe eine Familienchronik gefunden, die mein Urgroßvater geschrieben hat. Darin schreibt er, dass er unter E.P.H Barth bekannt ist, wobei das P. nicht zu seinem offiziellen bürgerlichen Namen gehörte und auf einen Spitznamen zurückzuführen ist. Er schreibt auch, dass er 1950 zur Loge Fraternitas Saturni beigetreten ist und dort 1957 zum Meister wurde und sein Logenname Amenophis ist. Mir war bisher nur aus Erzählungen bekannt, dass er in einer Freimaurerloge war. Er ist in Königsberg geboren, war im 2. Weltkrieg Soldat und in britischer Kriegsgefangenschaft und von Beruf Bankangestellter. Vor dem Krieg bei der Reichsbank, und danach bei der Landesbezirkskasse in Schleswig-Holstein. Zu einer eventuellen Mitgliedschaft in der SS oder anderen Naziorganisationen versuche ich derzeit noch mehr rauszubekommen, was aber sehr lange dauern kann. Mir ist darüber aktuell leider nichts bekannt. Ich habe meinen Urgroßvater nie kennengelernt, da er 1969 verstorben ist. Mein Großvater und sein anderer Sohn (Björn, der 1955 in Meldorf Abitur machte) sind inzwischen auch schon beide verstorben. Diese habe ich aber noch kennengelernt. Mein Großvater war zwar evangelischer Pastor, aber ich glaube nicht, dass er im Vatikan in irgendwelchen Geheimarchiven herumgestöbert hat. Mir ist nicht bekannt, dass er mal im Vatikan war und in der Familienchronik gibt es auch keinerlei Hinweise darauf. Sein Bruder, Björn, hat Karriere gemacht bei der Luftwaffe der Bundeswehr. Ich hoffe, das konnte zumindest ein wenig weiterhelfen: Liebe Grüße, …“


Auf die Rückfrage nun, ob die genannte Familienchronik nicht allgemein zugänglich gemacht werden kann, erfolgte die Antwort (E-Mail v. 28.1.16): „Hallo Ingo, das weiß ich nicht, ob den anderen Familienmitgliedern das recht ist. Ich denke, das wird schwierig, da das Einverständnis von allen einzuholen ist. Aber ich habe mal die entsprechenden Textpassagen bezüglich der Identität an die Email angehängt. Liebe grüße,…“


Anmerkung: „Als ich die Blogartikel über meine beiden lange verstorbenen Großväter geschrieben und alle mir dazu zugänglichen familiären Unterlagen benutzt habe, hat es niemanden gegeben, der dazu bis heute Beschwerde eingelegt hatte. Ich sehe nicht, warum lebende Nachkommen dieses Urgroßvaters für eine Veröffentlichung dieser Familienchronik überhaupt befragt werden müssten, zumal auch die beiden Söhne, an die diese Familienchronik gerichtet war, längst verstorben sind.“


Doch nun zu den kurzen Ausschnitten. In dem ersten Auszug aus der Familienchronik, die Ernst Hermann Barth für seine Nachkommen verfasst hat, heißt es: „Meine innere Einstellung zum Okkulten, die wie ein roter Faden durch mein Leben geht, hat mich veranlasst, 1950 der esoterischen Loge Fraternitas Saturni beizutreten, bei der ich 1957 Meister wurde. Ich selbst habe viele esoterische Artikel geschrieben, die zum großen Teil unter meinem Logennamen Amenophis publiziert wurden.“


„Wie ein roter Faden“ also, so sei festgehalten, zog sich die innere Einstellung von Ernst Hermann Barth zum Okkulten durch sein Leben. Das heißt, dass er mit dem Okkulten schon sehr früh in seinem Leben Bekanntschaft gemacht hat. Und offensichtlich nicht erst 1950 mit 48 Jahren, wie es immer wieder behauptet wird, dass die Entwicklung erst mit Eintritt in die Loge begann. Nein! Die Reife war bei manch einem schon viel früher vorhanden.


Nun zum zweiten Auszug bezüglich seiner Heirat: „Vermutlich nun über seine zweite Frau schreibt Ernst Hermann Barth in einem weiteren zugänglich gemachten Ausschnitt der Familienchronik: „…sie überall bekannt ist, ebenso wie ich unter der Bezeichnung E. P. H. Barth. – Unserer Ehe entsprossen laut unserer Ab-....“


Ernst Hermann Barth hat also 1934 offenbar eine Frau geheiratet, die unter einem bestimmten Namen „überall bekannt“ gewesen ist. Somit konnte auch diese Frau mit dem (okkulten) „roten Faden“ im Leben des Ernst Hermann Barth in Verbindung gestanden haben. Sie konnte zum Beispiel ein „Medium“ gewesen, eine sonstige esoterische „Beraterin“ oder für sexualmagische Zwecke benutzt worden sein?


Der Urenkelsohn wurde von Blogbetreiber dann über seinen Urgroßvater unter anderem auch noch befragt: „Wo kommt sein fremdländisches/ asiatisches Aussehen her? Oder ist das nur mein subjektiver Eindruck? Wann und wo waren seine Einsätze im Zweiten Weltkrieg? Gibt es eine familiäre Verbindung zu dem Verleger Otto Wilhelm Barth?“


Diese und andere Fragen wurden wie folgt beantwortet (E-Mail 1.2.16): „Er wurde am 22.1.1902 in Königsberg, Preußen, geboren als fünftes Kind. Sein Name war Ernst Hermann Barth und das P. kommt von dem Spitznamen Peter. Er hatte noch einen jüngeren Bruder der hieß Friedrich Wilhelm. (Wenn der nicht seinen Namen in Otto Wilhelm geändert hat, dann ist keine familiäre Verbindung zu dem Verleger herzustellen). 1928 hat er zum ersten Mal geheiratet und 1934 dann zum zweiten Mal meine Urgroßmutter. Am 20. Juni 1941 wurde er Soldat und wurde Anfang 1944 an die Front in Holland versetzt. Er schreibt, dass sie im November 1944 abgeschnitten waren und ihren letzten Kampf kämpften. Dann kam er in britische Kriegsgefangenschaft zuerst in Jabbekein, Flandern und dann ab März in England (Derbyshire & Lincolnshire) unter der Nummer P.O.W. 746499. Im Herbst 1946 wurde er aus der Kriegsgefangenschaft entlassen und kam zuerst nach Göttingen und wohnte dann später wieder mit der Familie vereint in Meldorf. Später arbeitete er bei der Landesbezirkskasse in Lübeck und Kiel. Am 11. März 1969 ist er in Kiel verstorben.


Sein asiatisches Aussehen täuscht. In gesamten Stammbaum lässt sich kein Vorfahre mit asiatischen Wurzeln finden. Seine Eltern waren Ostpreußen wobei seine Mutter wohl englische Wurzeln hatte. Ich habe in den Listen der SS-Mitglieder einen Ernst Barth gefunden, ich weiß aber nicht, ob es sich dabei um meinen Urgroßvater handelt. Ich habe diesbezüglich bei den Behörden eine Anfrage gestellt, aber die Bearbeitung kann Monate wenn nicht sogar Jahre dauern wegen des Personalmangels. Ich habe noch einen kurzen Abschnitt gefunden und an die Email angehängt, wo er kurz etwas über FS erwähnt. Liebe grüße…“


Dritter Auszug: In dem mitgeschickten Ausschnitt der Familienchronik heißt es (E-Mail vom 1.2.16): „Meine Söhne interessieren sich nicht für hermetisches Wissen, auch nicht für das, was ihr Vater geistig geschafft hat. Deshalb bestimme ich, dass alle meine Schriften, meine Bücher und magischen Utensilien wie Aufzeichnungen dereinst an den Bruder Kosmophil, alias Fritz Grahlke, Tönning-Eiderstedt – Westterstr. 11 fallen sollen. Er wird damit etwas anfangen können. Es sei denn, dass die Vorsehung mir einen Nachfolger, einen Novizen zuführt, auf den ich alles übertragen kann.“


Ernst Hermann Barth spricht also wie Adolf Hitler von der „Vorsehung“, eine interessante Tatsache! Fritz Grahlke (1916-1991) war – laut seinem Grabstein in Tonning (Eiderstedt) – 14 Jahre jünger als Ernst Hermann Barth. Ein zwei Jahre jüngerer Bruder von Fritz Grahlke war ein Dr. Konrad Franz Grahlke (1918-1997). Daraufhin wurde der Urenkelsohn gefragt (E-Mail vom 2.1.16): „Eine weitere Frage bezieht sich darauf, dass in dem einen Auszug aus der Familienchronik, den du mir das letzte Mal gesendet hast, dein Urgroßvater offenbar über seine Frau schreibt, denn es heißt: ... sie überall bekannt ist, ebenso wie ich unter der Bezeichnung E. P. H. Barth. Unserer Ehe entsprossen laut unserer Ab-....“ Also offenbar war Deine Urgroßmutter ebenfalls unter einem Namen „überall bekannt“. Kannst Du sagen, welcher Name das war? Hast Du noch andere Fotografien von Deinem Urgroßvater? Und besser noch, auch seiner Geschwister? Ich würde diese gerne mit dem genannten Foto vergleichen. Denn das Gesicht deines Urgroßvaters kommt mir ganz undeutsch und nicht ostpreußisch vor. Ich finde, dass sogar das Gesicht des Grafen Coudenhove-Calergi, der nur acht Jahre älter als dein Urgroßvater (und der ebenfalls Freimaurer) war, und der eine japanische Mutter hatte, im Vergleich mit dem Gesicht deines Urgroßvaters deutscher aussieht. Vielleicht hatte E. H. Barth einen anderen Vater, als offiziell angegeben worden ist? (Dann würde ich auf einen Japaner tippen.) Aber dann sollte er doch häufig nach seinem eigentlichen Vater gefragt worden sein? Kannst Du mir außerdem sagen, wo dein Großvater Pfarrer war und wie er hieß, sowie seine Lebensdaten?“


Nachdem auf diese E-Mail fünf Wochen lang keine Antwort erfolgt war, antwortete er (E-Mail 11.3.16): „Leider habe ich auch keine Familienfotos. Das mein Urgroßvater andere Wurzeln hatte, wage ich nach wie vor zu bezweifeln, und ich denke, dann hätte ich auch irgendetwas Mal gehört in der Familie. Ich habe leider auch nur sehr wenige Informationen darüber, was mein Urgroßvater für ein Mann war und was ihn in seinem Leben wozu auch immer bewegte. Scheinbar war er ja wohl ein schlimmer Finger, laut dem was du über ihn und die F.S. rausgefunden hast. Ich wollte einfach nur ein wenig dazu beitragen, sodass sich für alle ein besseres Bild ergibt. Schön das es so passionierte Forscher gibt.“


So lautet die letzte Antwort, womit die Frage nach den Namen seiner Urgroßmutter und seines Großvaters (dem evangelischen Pfarrer) noch nicht beantwortet sind. Aus der Ehe von Ernst Hermann Barth gingen jedenfalls zwei Sohne hervor, ein bislang namentlich nicht benannter Sohn, sowie ein Bjorn Barth (geboren 1935). 1950 wurde Ernst Hermann Barth Mitglied der Fraternitas Saturni. Als solches schrieb er – was beachtet werden sollte – Aufsätze über die Magie der germanischen Runen („Zur Praxis der Runen-Magie“, 1960). Also zu einer Zeit, in der dieses Thema nicht gerade Mode war. 1955 machte sein Sohn Bjorn Barth in Meldorf Abitur. Danach studierte Bjorn Barth – wie jetzt noch recherchiert wurde – bis zur Promotion und wurde Offizier bei der Luftwaffe. Dort brachte er es bis zum Oberstleutnant und starb 2015 in Stutensee bei Karlsruhe. Im Magazin des deutschen Bundeswehrverbandes wird im Februar 2015 gedacht.


Fassen wir noch einmal zusammen: Bei dem Meister Amenophis handelt sich um einen Ernst Hermann Barth (1902-1969). Dieser wurde geboren am 22. Januar 1902 in Königsberg als fünftes von sechs Kindern. Auf ihn folgte noch ein jüngerer Bruder mit Namen Friedrich Wilhelm Barth. Ernst Hermann Barth zeigte frühes Interesse für das Okkulte. Er wurde Freimaurer und Angestellter ausgerechnet jener Reichsbank in Berlin, die damals unter der Leitung des Reichsbankpräsidenten und einflussreichen Freimaurers Hjalmar Schacht (1877-1970) stand. Hjalmar Schacht war in Nordschleswig geboren worden und hatte in Hamburg Abitur gemacht. Er war – nach Vorkriegskontakten zur amerikanischen Hochfinanz – von 1923 bis 1939 – mit einer Unterbrechung von 1930 bis 1933 – Reichsbankpräsident. Er gehörte zu den Hauptangeklagten im Nürnberger Kriegsverbrecherprozess. Er wurde aber auf Fürsprache des – sich in seinen Büchern ziemlich satanismusnah äußernden – Hans-Bernd Gisevius (Politiker, Staatsbeamter und Widerstandskampfer) in Nürnberg freigesprochen. Dass auch Ernst Hermann Barth Sorge hatte, wegen einer nationalsozialistischen Vergangenheit angeklagt zu werden, ging ja schon aus Angaben hervor, die in unserem Beitrag oben angeführt wurden. Wie nun die Namen seiner „überall bekannten“ Frau und seines Sohnes, eines schon verstorbenen evangelischen Pfarrers lauteten, ist einstweilen noch offen. Die Fraternitas Saturni hat, soweit uns bekannt ist, noch keine offizielle geschichtswissenschaftliche Untersuchung ihrer braunen Wurzeln durchgeführt oder durchfuhren lassen, weil sie auch dazu nicht in der Lage ist. Also, sind noch einige Fragen offen …


*


Das oben Geschriebene war als Überleitung zu dem nun Folgenden gedacht: Geistig weiterführend müssen wir noch auf sein Aussehen eingehen, welches schon Rückschlüsse auf sein inneres Wesen zulässt. In einer vergangenen Verkörperung war er ein asiatischer Mönch und auch dort war er sehr hinterhältig und extrem gemein, er verhielt sich wie ein „Schwein“, dessen tierische Form er im Astralen nun trägt! Da er einen Pakt mit dem Großen Tier innehatte, peitscht ihn sein Gott jedes Mal schmerzhaft aus, wenn er einen Auftrag nicht zur Zufriedenheit seines Gottes erledigt hatte. Man kann sich die Panik, das Wort stammt von Pan, einem anderen Namen des Gottes Luzifer, vorstellen, die ihm überkommt, wenn plötzlich die übergroße Gestalt des Tiers vor ihm steht, ihm mit seiner ganzen Macht anbrüllt und die Dämonenpeitsche schwingt, und ihn bis auf die Knochen blutig auspeitscht. Bei jedem Hieb hallt durch den Tempel des Großen Tiers ein markerschütternder Schrei, worüber seine vier Prinzen mit schallenden Gelächter einstimmen.


Auch Gregorius ist nun aufgrund seines Vertrages mit einem jenseitigen Gegengenius in der sogenannten Hölle. Vor allem dort ändert sich alles in rasender Geschwindigkeit, alle Farben, Gebilde und Formen wandeln sich. Die Elemente reagieren sofort auf die Gedanken und Gefühle der dort befindlichen Menschen. Diese Erscheinungen bleiben mit der Stärke der Gedanken bestehen. Je mehr Kraft ein Mensch hat, desto länger lebt seine Schöpfung. Durch Schwingungen der Runen entstehen diese Klangfiguren. Sie sind einwandfreie Gegenstücke zu den Gedankenformen, denn die Natur ist bei all ihrer unendlichen Mannigfaltigkeit doch sehr konservativ in ihren Grundsätzen und arbeitet in allen ihren Reichen, Ebene für Ebene, nach denselben Methoden. Solche klar umrissene künstliche Elementale haben ein viel längeres und intensiveres Leben als ihre wolkigen Brüder und üben einen viel stärkeren Einfluss auf den Astralkörper aus. Sie können von ihrem Urheber auf bestimmte Personen gerichtet werden, die er zu erreichen wünscht. Ihre Wirkungskraft hängt dabei von der Willensstärke und der Intensität des denkenden Senders ab. So bildet ein Zornausbruch mit der Sig-Rune versehen einen mächtigen roten Blitz von bestimmen Umriss und ein langer verhaltener Groll eine gefährliche Elementalform von roter Farbe, mit Spitzen und Haken, die dazu angetan sind zu verletzen. Liebe hingegen wird, je nach ihrer Art der Idee in der Os-Rune, Formen hervorbringen, die, mehr oder weniger schön nach Farbe und Art, alle Schattierungen von Rot zeigen, entweder wolkige oder kraftvoll schützende, wie man es aus den Zeichentrickfilmen kennt, und doch zarte Formen besitzt. Ein schützendes Elemental wird seinen Schützling umschweben und jede Gelegenheit wahrnehmen, um Übles von ihm fernzuhalten oder Gutes anzuziehen. Ebenso wird ein von einem übelwollenden Gedanken beseeltes Elemental sein Opfer umlauern und eine Gelegenheit suchen, ihm zu schaden. Die benötigte Kraft kommt direkt aus dem Akasha, wo die Rune ihre Ursache setzt. Doch ist der Empfänger zu stark, kehren sie auf demselben Wege längs der magnetischen Spur, die sie hinterlassen haben, mit einer Kraft, die derjenigen ihrer Aussendung entspricht, zu ihrem Schöpfer zurück. So sind Fälle bekannt, dass ein Gedanke tödlichen Hasses, welcher der Person, auf die er geschleudert worden war, nichts anhaben konnte, seinen Urheber getötet hat, während gute Gedanken, Unwürdigen zugedacht, als Segnung zu dem zurückkehren, der sie aussandte.


Trotzdem kann in vielen solchen dunklen Gnostikern der Intellekt sehr hoch entwickelt sein, und ist deshalb in einer gewissen Richtung der Materie ihres Verstandeskörpers sehr tätig; doch ist auf alle Fälle das persönliche Begehren irgendwelcher Art damit verbunden und dieses kann daher nur durch jenen niederen Teil des Geistes Ausdruck finden, der beinahe unentwirrbar in dunkler Astralmaterie verstrickt ist. Als notwendige Folge dieser Beschränkung sind ihre Tätigkeiten auf die astrale und physische Ebene begrenzt. Ein Mensch, dessen ganze Lebensrichtung böse und selbstsüchtig ist, mag wohl Perioden rein abstrakten Denkens haben, während welcher er den Mentalkörper benützen kann, wenn er gelernt hat, wie dies zu tun ist, aber in dem Augenblick, in dem sich ein persönliches Element einmischt und er sich bemüht, als Ergebnis etwa Böses zu erzielen, ist der Gedanke nicht mehr abstrakt, und der Mensch arbeitet wieder mit der ihm vertrauten astralen Materie. Man könnte sagen, dass ein schwarzer Nekromant auf der Mentalebene nur wirken kann, wenn er während dieser Zeit vergisst, dass er ein dunkler Zauberer ist. Aber selbst während eines solchen Zeitraumes könnte er nur Menschen sichtbar werden, die magisch bewusst auf dieser Ebene arbeiten – keinesfalls aber jenen, die sich nach ihrem Tode in dieser Region der himmlischen Ruhe erfreuen, da jene sich in einer zu reinen Sphäre befinden. Sie sind daher dort absolut sicher!


So kann schon eine geringe Kenntnis der astralen Welt als mächtiger Ansporn für rechtes Wollen, Denken, Fühlen und Handeln wirken und uns das Gewicht der Verantwortung bewusst werden lassen, welche uns für die Gedanken, Gefühle und Wünsche trifft, die wir ins Astralreich hinausschicken. Selbst die Kirche verdrehte die Gesetze der geistigen Welt, indem sie behauptet, dass der Tod ein Ehepaar trennt. Nein, dieser Fall liegt ganz anders, denn man hat drüben die gleichen Problem wie im Irdischen, außer man ist ausgeglichen. Erst dann kann man selbst entscheiden, welchen Weg man drüben geht. Wie hüben so drüben, heißt es richtig. Das bedeutet, dass die Welt, in der wir auf Erden leben, dieselbe ist, wie im Astralreich mit all ihren Tücken, Lügen und Pein.


In diese Welt passte der Großmeister perfekt rein, sie war vollkommen auf sein Wesen abgestimmt, denn er war so teuflisch, indem er viele Menschen gesundgemacht hatte, um sie anschließend wieder mit Krankheiten zu beladen. Dies muss er nun alles in seiner Sphäre abtragen, und bekam von diesem seelischen Gewicht ein ekeligen Buckel, der ihn gekrümmt gehen lässt. Er empfahl ja zum Teil seinen Schülern einen Pakt, das sich nun sehr negativ auswirkt. Für alle Taten wird man drüben im Astralen zur Rechenschaft herangezogen! Er hatte zwar recht, was er über die Sexualität der Menschen, insbesondere über die tierisch-leidenschaftlichen Frauen schrieb. Das wird ihm angerechnet, nur hat er noch viel mehr nur für sich geschrieben, was noch gar nicht veröffentlicht wurde. Aber kann solch ein Gnostiker ein wahrer Geistlicher sein, wenn Frater Saturnius über ihn im Brief an Jananda am 22. 6. 1969 folgendes schrieb: „Kann nur eines noch dazu sagen, als mich damals der frühere Großmeister Gregorius in Friedrichshafen besuchte, sagte er wörtlich zu mir, er würde mein Wissen schon an den richtigen Mann bringen. Habe damals mich nicht weiter darüber aufgehalten, denn ich wusste und sagte auch damals zum Bruder Orpheus wie zum Großmeister Gregorius, dass seine Zeit bald um ist. Unser, mein lieber Papa, der Großmeister Gregorius, weinte und sagte, er wisse es!“ – Kein wahrer Meister würde über sein Ableben aus dieser materiellen Ebene auch nur eine Träne vergießen, wenn er in seine wahre Heimat zurückkehrt.


Wir wechseln nun die Szenerie und befinden uns in einer heißen, stinkenden Atmosphäre wieder, die der reinsten Hölle gleicht. Der italienische Dichter Dante beschreibt sie brennend und lodernd, überall ätzende Gerüche, Gestank qualmt aus alles Öffnungen am Boden, Pech und Schwefel blubbert aus den Löchern. Frater Daniel stand vor uns, aber ich erkannte ihn nicht, denn sein wahres Äußeres spiegelte sein inneres Wesen wieder. Man musste mich erst über diese Gesetzmäßigkeit aufklären. Er glich einer Echse, mit gespaltener Zunge, der immer, wenn er eine Fliege sah, zum reinsten Tier mutierte und mit seiner langen Zunge nach diesem Insekt schnappte. Fasste er sie, so war er gierig bedacht, sie sofort zu verschlingen, was ihm ein Vergnügen bereitete. Er lechzte direkt danach. Diese Gestalt musste er annehmen, denn er war mehr als nur link und verlogen, verbreitete nur die Unwahrheit. Er war Chemiker, machte ekelige Räucherungen mit Mentstralblut, arbeitete mit Chemikalien seine Philter aus, um magisch Etwas zu bewirken. Deshalb die Widerspiegelung in dieser stinkenden Ebene. Sie schlug selbst diesem Könner auf dem Magen, ihm wurde immer wieder speiübel und er musste sich im Astralen übergeben. Im Astralen! Jetzt ist er ein Spiritus Familiaris der Freimaurer und hilft den Packlingen, beschafft und lädt ihnen gewisse Stoffe, damit sie ihre Operationen vollbringen können. Sie müssen aber dafür immer etwas abgeben, umsonst bekommen sie von den Dämonen nichts, aber auch gar nichts! Nicht einmal der Tod ist bei ihnen gratis! Sie müssen ihr Blut oder ihre Sexualsäfte dafür opfern. So bedingt es die Tradition der Gnostiker! All dieses Leid im Astralen dient der Selbsterkenntnis, denn die Gnostiker spiegeln sich in ihrer Ebene und in ihrem Erscheinen wieder. Inwieweit das ihnen jedoch hilft, liegt in ihrem eigenen Ermessen! Das ist die Schattenseite der irdischen Macht, welche die Gnostiker auf Erden ausleben wollen!


*


Aber all diesen Menschen, wenn man sie so bezeichnen will, liegt die Materie mehr am Herzen als ihre paradiesische Heimat. Einer der reichsten der Welt, gehören die größten Aktienanteile aller europäischen Autofirmen, deswegen ist er reicher als Bill Gates! Er spekuliert an der Börse, natürlich auf magische Art und Weise, worauf wir später genauer noch eingehen werden. Damit macht er sein Geld. Sein Nachfolger, der von der Loge bestimmt wird, übernimmt bei seinen Abgang die Geschäfte und das Vermögen. Das ist alles notariell beglaubigt!


Es gibt aber noch viel mehr Geschichten von reichen und mächtigen Gnostikern, die man alle nicht kennt und niemals mit der Gnosis in Verbindung bringen würde. Frater Daniel und Quintscher geben in Schriften Hinweise darauf, dass die FOGC aus Mitgliedern der Hochfinanz besteht.


Dieses nun geschilderte Drama eines der höchsten italienischen Autobosse beginnt mit einer Frau. Es geht nicht um Liebe, wohl aber um weibliche Intuition, Emotion, Macht und ein kleines Bisschen auch um Eifersucht. Man sagt: in Allem suche das Weib! Die Dame, von der ich hier spreche, heißt … und ist seit 1974 verheiratet mit einem langjährigen Großaktionär – und schon wieder tauchen diese Aktien auf!


Der Anlass ist in diesem Fall eine Immobilie. Der genannte Herr möchte 2009 nach der Trennung von Ehefrau seine Villa in der Toskana loswerden; ein zweiter Nekromant will sie kaufen zwecks der dort vorhandenen Schwingungen. Das passt ihr aber nicht, und das hat sie ihm auch gesagt. Das Gleiche passierte Ende 20er Jahre des letzten Jahrhunderts, womit indirekt der Börsen-Crash eingeleitet wurde.


Der Autoboss, nennen wir ihn Falcone, versteht die Aufregung nicht. Er hat schon eine ehemalige Ferrari-Villa in Mailand erworben, das empfand auch keiner als anmaßend. Und das Anwesen in Pisa ist kein Geschenk. Auf einen Preis in niedriger zweistelliger Millionenhöhe einigt man sich.


Doch die Frau des Lancia-Chef stört an dem Deal nach Einschätzung enger Wegbegleiter etwas ganz anderes: Er gilt als Gegner ihres Mannes, der damals wohl engste Vertraute von Alfa Romeo, hat mit dem feindlichen Cousin keine Geschäfte zu machen. Aber er kauft trotzdem und schafft sich damit eine gefährliche Gegnerin.


30 Jahre sind Lancia und Alfa Romeo gemeinsam aufgestiegen, im Gleichtakt, Alfa Romeo immer schön zwei Stufen unterhalb seines Vorbilds. Jetzt frisst sich die Verärgerung seiner Frau wie Rost in den Männerbund.


Als Qualitätsassistent waren 1981 zu Fiats Börsen-Chart die beiden Männer gekommen, er bescheiden und seinem Mentor Lancia hörig. In seine spätere Ära als Vorstandschef von Alfa Romeo fiel Rekord um Rekord. Mit einer Serie neuer Modelle erweckte er den Konzern 2007 aus der Depression. Er setzte das Ziel, bis 2018 zum größten und erfolgreichsten Autohersteller der Welt zu werden. Natürlich von langer geistiger Hand geplant. Eine Vision wie die Bergpredigt, sagen manche, andere wissen genau, dass die Zusammenarbeit mit irdischen Göttern sich so auswirken kann. Jeden Wunsch erfüllen sie einem! Schon der Glaube daran bewirkte Wunder, und sein Glaube ist ein allmächtiger! Denn er arbeitet mit den sieben Planetenströmen, in dessen Schwingung man irdisch jeden Wunsch einfließen lassen kann.


Die Alfa Romeo AG übernahm weitere Firmen; er erwarb alles mit gnostischem Druck und magischer Macht, kaufte Lkw und asiatische Hersteller, stieg tatsächlich auf zum weltgrößten Autobauer. Alfa Romeo Selbstbewusstsein wuchs im selben Tempo. Vor eineinhalb Jahren räumte er sogar den scheinbar übermächtigen Patriarchen Lancia aus dem Weg, als der erstmals öffentliche Kritik an seinem Ziehsohn übte. Ein Logenbruder stich den anderen aus! Das alles innerhalb einer heiligen Bruderschaft! In Italien sprechen bis heute viele ehrfürchtig vom Herrn Doktor, manche gar vom Professor der Macht.


Aber er hat sich in seiner grenzenlosen Gier übernommen. Selbst was die Atemluft anbelangt, hat ein Skandal ihn voll erwischt. Die Luft in seiner Straße, die sich im vornehmen Mailänder Stadtteil … über drei Kilometer parallel zur Fluss erstreckt, ist schon jetzt schmutziger als erlaubt. Als die Regierung von Italien das letzte Mal die Belastung mit Stickstoffdioxid messen ließ, lag sie über dem zulässigen Grenzwert. Sollten künftig in Italien tatsächlich Fahrverbote verhängt werden, würde aus Alfa Romeos Wohnstraße eine dieselfreie Zone.


Der 58-Jährige hat sich nach seinem Rücktritt als Chef des Konzerns in seine Villa zurückgezogen. Man muss bedenken, welch einen gigantischen Einfluss dieser Firmenchef hat: Ein Fußballbegeisterter, ein Funktionär, der bis heute im Aufsichtsrat des FC Rom sitzt, Träger des Verdienstordens des Freistaates Sizilien, Ehrenprofessor der Tongji-Universität in Shanghai, Ehrendoktor der technischen Universitäten Bozen und Trentin, Träger des Großkreuzes des Ordens Isabellas der Katholischen, einer der wichtigsten Auszeichnungen Spaniens. Wie selbstverständlich reiste dieser Mann zu Regierungschefs in aller Welt und begleitete die höchsten Politiker auf Auslandsreisen. Selbst einem alten chinesischen Premierminister beriet er wie einen Sohn!


Draußen hingegen suchen Ermittler seine Rolle in einem der größten Industrieskandale der italienischen Geschichte und gravierende Vorwürfe von Kunden und Investoren prüfen sie: Alfa Romeo soll die Aktionäre zu spät über die drohenden finanziellen Folgen der Bearbeitung an den Motoren im Staate Italien informiert haben. Die Staatsanwaltschaft ermittelt deshalb wegen Marktmanipulation gegen ihn. Zudem wegen Betrugs, weil die Fahrzeuge im normalen Straßenverkehr weit mehr Benzin benötigen, als bei offiziellen Tests angegeben.


Selbst in den mit ihm zusammenarbeitenden Staaten wie Japan gehen sogar Staatsanwälte davon aus, dass Alfa Romeo früh Bescheid wusste und nichts unternommen hat, dagegen vorzugehen. Er war blind, weil ihn die Macht einzig und allein interessierte. Er war dermaßen vom Licht der negativen Wesen geblendet, dass er nur sich selbst am Thron sitzen sah!


In Japan droht dem einstigen Alleinherrscher im Reich des Automobils jetzt ein neuer Schlag. Da hilft es wenig, dass der Konzern sich dort, wo der Skandal seinen Anfang nahm, langsam wieder sicher fühlt. Für Alfa Romeo ist kein Ende in Sicht. Aber ihn kümmert das nicht. Seine Gottheit schützt ihn, ist aber auch für seinen Werdegang verantwortlich. Schon 2016 klagten Staatsanwälte von Tokio, Osaka und Kiro gegen Alfa Romeo, explizit erwähnten sie, dass auch der Leiter persönlich Verantwortung trägt. Im März 2016 einigten sich die Firma und die Staatsanwälte auf einen Vergleich. In einer Pressemitteilung schreibt der Generalstaatsanwalt Mizimoto über das Ausmaß des Skandals und erinnert an die Verantwortlichen: „In der Klage wurde behauptet, dass Führungskräfte auf den höchsten Ebenen des Unternehmens – bis hin zum ehemaligen Vorstandschef E. Falcone – von dieser Vertuschung gewusst oder daran teilgenommen hätten.“ Mit dem Vergleich war das Verfahren für ihn beendet. Wie hat er das wohl gemacht? Für andere ging die Suche nach dem Schuldigen nun erst richtig los.


Anwälte einer japanischen Kanzlei vertreten Kläger, die sich von Alfa Romeo betrogen fühlen und Schadensersatz für ihre manipulierten Flitzer verlangen. Ende März oder Anfang April will der Anwalt den in Haft befindlichen weiteren Manager der Firma Alfa Romeo im Gefängnis nahe Navasaki befragen. Er gilt als eine Schlüsselfigur in der Motoraffäre und soll seinen Arbeitgeber bisher weitgehend gedeckt haben. Nun aber ist dieser Herr nicht nur verurteilt, sondern von Alfa Romeo zunächst auch als Sündenbock fristlos entlassen worden.


Den Alfa Romeo-Boss lässt es kalt, ob dieser oder jener oder sogar ein Unschuldiger für ihn hinter Gitter gehen muss. Er selbst wird nie dort erscheinen. Eine Reise nach Japan würde der Anwalt den Konzernleiter nicht empfehlen. Und wer will ihn zwingen, wenn die Logen selbst die Politik in ihren Händen halten. Manch einer nennt es Lobbyarbeit. Wir nennen das aus dem Hintergrund arbeitende schwarze Magie, die man weder sehen noch hören kann. Nur die schmerzhaften Folgen spürt man!


Weitere Funktionäre waren in das riesige Betrugsverfahren verwickelt. Einige davon hatten nicht solch einen hohen Rang im Orden. Auf sie konnte verzichtet werden. Ein neues und besseres Mitglied wurde an deren Stelle beauftragt, die Gesetze der Gnosis genauer zu erfüllen. Der Alte wurde kurzerhand aufgrund von Übertretung der karmischen Gesetze rausgeschmissen. Auch die Freimaurer kennen diese Gesetze. Aber ihre Unausgeglichenheit, hervorgerufen durch die zu früh praktizierte Yr-Rune, die Umkehrung der Gesetze, veranlasst solch ein Verhalten. Das Logen-Mitglied ist zu tief betroffen über seinen Fehler, andere lachen über dessen Dummheit, und ein Dritter freut sich, weil er endlich Eingang in den Orden gefunden hatte. Ein Platz wurde frei, dieser wurde sofort durch einen Neuen ersetzt. Die beiden anderen Manager waren Männer, die einst zu Alfa Romeo engstem Zirkel gehörten. Er förderte ihre Karriere, und wenn er in der Öffentlichkeit einmal auf eine Frage keine Antwort wusste, waren sie zur Stelle. Zwei treue Diener ihres Herren!


2600 Anleger fordern Schadensersatz von dem Pfusch, welche von der Autofirma begangen wurde. Der Aktienkurs von Alfa Romeo brach binnen Tagen um 64 Prozent ein. Eine gewaltige Summe Geldes ging da verloren. Mit den Worten, er sei „bestürzt“ und „fassungslos“ über das, was da an Motortricksereien hinter seinem Rücken bei Alfa Romeo passiert sei, trat er zurück, um seine eigene Haut in Unschuld zu baden. Noch am selben Tag bescheinigten ihm die Kontrolleure: „Die Mitglieder des Präsidiums stellen fest, dass Herr Dr. Falcone keine Kenntnis hatte von der Manipulation an den Motoren.“


Doch geht das Spiel um die juristische Wahrheit wirklich in die richtige Richtung? Oder wurde das alles von japanischer Seite aus nur unternommen, damit man den Konzern seiner Macht und Vormachtstellung berauben kann, damit die eigene Mutterfirma mehr an Einfluss gewann? Ja, so würde ich das sehen, denn es war zu eigenartig, dass man ausgerechnet in Japan, einem reinen Autoland, all diese Mängel so ohne Weiteres feststellen konnte. Denn selber arbeitet man auch nicht nach den vorgegebenen Richtlinien. Aber wer will das schon beweisen? Das kann nur ein Hellseher, aber den gibt es nicht und er könnte auch nichts ans Tageslicht fördern, denn wie will er das im Akasha geschaute öffentlich machen? Das wäre ein Bruch der Logengesetze, den keiner überleben würde, es sei denn, er hätte die Göttertrias an seiner Seite. Dann ist er geschützt, auf Teufel komm raus!


Damit sieht der fiktive Herr Falcone nun entweder aus wie ein mutmaßlicher Wirtschaftskrimineller im italienischen Topmanagement. Aber ganz so einfach ist es nicht. Schließlich ist Herr Falcone ja ein Mann, dem ziemlich lange ziemlich viel gelang. Er hat ja gute geistige Beziehungen, gewisse irdische Vorsteher der 360 stehen ihm immer bei, weil er ein Bündnis mit ihrem Herrn hat.


Sein ganzes Leben war er nur für Autos und die Familie da, so wird berichtet. Man hat den Eindruck, er hat kaum private Freunde. Seine berühmt gewordene Gold-Forellen-Zucht sollen ihm z. B. herzlich egal gewesen sein. Zu dieser Diagnose passt, dass er sich in den vergangenen zweieinhalb Jahren komplett zurückgezogen hat und in der Öffentlichkeit fast nur noch beim Fußballverein FC Rom gesehen wurde. Doch weil Falcone die Öffentlichkeit konsequent scheut, man könnte auch sagen: Weil er sich wegduckt, kursieren nun unvorteilhafte Geschichten über ihn. Eine begann in seinem einstigen Garten.


Das Anwesen in Grande … , das Falcone gehört, wurde berühmt als Symbol für Hochmut eines Vorstandschefs. Er ließ den Gold-Forellenteich auf Alfa Romeos-Kosten beheizen, lautete eine Schlagzeile vor gut einem Jahr. Zum Preis von 60.000 Euro sei eine Heizung für die empfindlichen Fische in den Teich gebaut worden. Das passte zum Bild des abgehobenen Managers, der mit bis zu 17 Millionen Euro offiziellen Jahresgehalt jahrelang der höchstbezahlte Chef der Aktien-Konzerne war, sich dann aber noch sein extravagantes Hobby von seinem Arbeitgeber bezahlen ließ. Der Größenwahn ist eingekehrt, dessen Name Mammon ist.


In seiner Villa, die er 2009 vom Großaktionär und Lancia-Chef kaufte, verrät nicht einmal ein Namensschild, wer dort wohnt. Eine stellenweise mehr als drei Meter hohe Mauer aus Holz und Stein, von Efeu umrankt und moosbewachsen, zieht sich über mehr als 100 Meter das Grundstück entlang und schirmt das Wohnhaus ab. Wo die Mauer flacher wird, sorgen Bäume und Büsche für Diskretion, während mehr als ein Dutzend Kameras jeden erfassen, der sich dem Anwesen nähert. Ein wahres Domizil, um seine unheilvollen Praktiken und Evokationen der schwarzen Messen ungestört durchzuführen.


In NRW z. B. gibt es einen Freimaurer, der hinter dicken Mauern lebt, weil er im Umgang mit den Dämonen schon richtig paranoid wurde. Überwachungskameras schützen ihn, die Abgeschiedenheit lässt ihn freier magisch arbeiten. Ich bin früher schon des Öfteren, als wir in dieser Stadt waren, bei seinem Haus vorbeigefahren. So zufällig entdeckten wir es. Es fiel mir schon immer auf, denn es war ein ungewöhnlicher Anblick. Leisten kann er sich dieses Anwesen, denn er ist eine führende Nummer in Sachen Finanzwesen.


Zwei Klingelknöpfe gibt es an der Tür des Herren Autobauer. Im Innern brennt Licht. Irgendwer muss zu Hause sein. Man klingelt einmal. Keine Reaktion. Die Pforte zur Auffahrt bleibt ebenso verschlossen wie die Eingangstür zum Grundstück. Selbst auf einen Brief mit der Bitte um ein Gespräch reagiert Falcone nicht. Nicht einmal die Polizei bekäme dort Einlass! Das muss man sich mal vorstellen! Menschen, die ihn kennen und etwas über ihn erzählen könnten, wollen zumeist nicht reden. Er hat Freunde in Politik, bei großen und mächtigen Konzernen, bei Banken und im Geschäftswesen. Deshalb kann er alles tun, was er will! Frei nach dem Gesetz von Aleister Crowley – tu was du willst, dies soll das ganze Gesetz sein! Keiner kann ihm habhaft werden. Wie sollte das auch gehen, mit einer derartigen Macht!


Selbst seine Aussage vor dem Untersuchungsausschuss der italienischen Regierung überführte ihn nicht. Man konnte ihn nicht fassen, wie Macaulay Culkin im Film „Das zweite Gesicht“, der symbolisch gesehen von der geistigen Welt gesichert ist wie Fort Nox. Selbst in den Dokumenten mit der Aussage des japanischen Fahnders wird sein Name nicht erwähnt. Er war aber anwesend, wo der Skandal beschlossen wurde. Den Nachweis zu erbringen, dass er früher etwas über die Irre-führung wusste, als er heute zugibt oder eben seine Unschuld zu belegen – daran arbeitet sich die Behörde ab. Dutzende Beteiligte wurden verhört, Tausende Dokumente ausgewertet und E-Mails gelesen. Aber ohne Ergebnis! Wann immer ein Indiz gefunden worden ist, dass die Führung früher als bekannt etwas wusste, antworten deren Anwälte. Die Erwiderung gibt einen guten Eindruck von der Verteidigungsstrategie: Zweifel streuen, Unsicherheiten hervorheben und die Dinge ganz anders bewerten als die Gegenseite. Mit einem Wort – lügen! Dies läuft in allen Dinge so! Wo keine Pflicht besteht, argumentieren sie, gibt es auch keine Pflichtverletzung. So einfach ist das. Der Höhepunkt dieser Schlacht um die Wahrheit wirkt wie eine Szene aus einem Wirtschaftsthriller von John Grisham, nur fehlt der okkulte Hintergrund, der nur einem Hellseher ins Auge stechen kann.


*


Meine gnostischen Forschungen führten mich weiter. Das ist auch wahrlich ein äußerst interessantes Gebiet. Diese Person, von der ich nun sprechen werde, fiel mir schon früh auf, denn er glich dem Berliner von seinem Körperumfang. Aber nur leicht, denn der Berliner ist schon ziemlich voluminös. Aber die Stimme dieses Gnostikers hatte einen widerwärtigen Unterton. Irgendwie schrill und grell. Aber sein stechender Blick sagte nicht Gutes aus. Doch da achtet keiner darauf. Als ich dann hörte, dass er ein einflussreicher Freimaurer war, wollte ich mehr wissen. Und man informierte mich. Das Interessante an ihm war, dass er im Hintergrund die Fäden zog und europaweit die einheitlichen Rüstungsexportregeln verwaltete. Ebenfalls hatte sich der Chef der Beretta Waffenlobby im Interview mit einer italienischen Zeitung für eine Vereinheitlichung der Regeln für Rüstungsexporte in Europa ausgesprochen, trotz der weltweiten Konflikte. Da, wie er meinte, künftig mehr europäische Rüstungskonzerne entstehen würden, vor allem italienisch-spanische, müssten in diesem Zusammenhang auch die Ausfuhrbestimmungen für Rüstungsgüter europäisch harmonisiert werden, auch wenn dabei unterschiedliche Sichtweisen in Europa aufeinanderträfen. Daran müsste, so der Herr, nennen wir ihn Gioseppe, auch die einzelnen Wirtschaftsminister mitwirken, um das Gesetz unter Dach und Fach zu bringen. So war sein offizieller Plan.


Gioseppe war Vorsitzender einer italienischen Fraktion und galt als des Regierungschefs rechte Hand. In seinem Wahlkreis setzte er sich seit Jahren ganz besonders für die Interessen der dort ansässigen Rüstungsindustrie und vor allem für die der Waffenschmiede Beretta ein. Das war ein optimales Betätigungsfeld für einen Schützling des Großen Tieres, da ja dieser auch für Waffen und dessen Leid als reinste Ursache zuständig ist. Dieser Gnostiker hatte nämlich, wie alle Fraters, zwei völlig unterschiedliche Gesichter. Als Politiker sollte er das Volk vertreten, was er nur unter dem Angesicht des Betrugs und der Lüge machte. Seine Reden und Aussagen waren schwungvoll, voller theatralischer Worte und mit viel – Schleim. Aber in Wahrheit agierte er total anders. Man sah ihm die enge Verbindung mit dem Waffenhersteller Beretta nicht an. Und er zeigte diese seltsame Situation auf, in dem sich der Politiker normalerweise befinden müsste – einerseits machte er auf die weltweite Christenverfolgung aufmerksam und verurteilte sie als südländischer Katholik aufs Strengste, anderseits unterstützte er eine Firma, die Gewehre in Regionen lieferte, in denen auch Christen getötete wurden. Dazu flossen unzählige Spendengelder oder auch von anderen Bestechungen in des Amtsträgers Kassen, um einen Waffendeal abschließen zu können. Auch sein Wahlkreis hatte immer wieder großzügige Spenden erhalten. Dafür setzte sich der Spitzenpolitiker offen für Beretta ein und provozierte damit das Blutvergießen in vielen Ländern.


Das die Politik fest in den Händen der Freimaurer ist, das ist seit jeher so gewesen und wird es auch immer so bleiben. Das ist ihr irdisches Recht. Ein hoher Beamter wurde von ihnen gezwungen abzudanken, seine Stellung aufzugeben, nur weil er verhindern wollte, dass seine Stadt von Flüchtlingen überschwemmt wurde. Dieser Beamte ist für das Volk eingetreten. Aber das sollte er nicht sein. Gewisse anonyme Hintermänner fädelten dieses Netz aus Intrigen ein. Er sprach dies auch offen an. Doch wer glaubt das schon? Ein weiterer Spitzenpolitiker wagte es, und stellte Deutschland nicht als rechtsradikales Land dar. Wie kann er nur – und er musste gehen. Eine Lusche nahm seinen Platz ein, so wie es die Freimaurer wollten. Einen der sich besser fügt! Und die gesteuerten und nahezu allwissenden Medien unterstützten das Werk der Gnostiker.


*


Was ich nun schauen durfte, begriff ich erst viel später, nachdem ich diese Enthüllungen lange Zeit verdauen musste. Denn sie hören sich sehr eigen an. Aber das ist alles wahr. Ich fange einfach Mal an zu erzählen. Ariane weihte mich in folgendes Geheimnis ein, indem sie mich bei der Hand nahm und der mentale Raum riss in zwei Teile und ich sah nun diese außergewöhnlichen Bilder:


Wir befanden uns vor einem der größten und bekanntesten Schauspieler Amerikas. Sein Vater war Fernfahrer, seine Mutter Reinigungskraft – wie immer im Land, wo angeblich Träume wahr werden. Chuck, so nenne ich ihn, wuchs in ärmlichen Verhältnissen auf. Um seine Familie finanziell zu unterstützen, verließ er früh die Schule und verdiente sein Geld mit Gelegenheitsjobs, unter anderem als Milchmann, Baggerfahrer, Pferdekutscher, Tellerwäscher, Drucker, Möbelpolierer oder bei einem Beerdigungsinstitut. In dieser Zeit entschloss er sich auch, Bodybuilding zu betreiben, wobei er sich auf das Gewichtheben konzentrierte. Zur selben Zeit wurde er zum gefragten Akt-Modell meist als griechischer Athlet oder römischer Krieger. Außerdem machte er einige Werbeaufnahmen. Verheiratet war er zwei Mal, einmal mit einer Schauspielerin, die ihn in das Genre einführte. Chuck besitzt Häuser in Andalusien und auf den Bahamas und des Weiteren ein riesiges Schloss, auf das wir noch zu sprechen kommen.


Er gründete eine Stiftung und setzt sich seit langem für die Unabhängigkeit Südafrikas ein und ist Mitglied und Förderer von nationalen Parteien, d. h. dass er politisch großen Einfluss hatte. Er ist mittlerweile verstorben und ihm wurde nachträglich für sein Werk der Ehrentitel von Hollywood verliehen. Die Zeremonie fand in Los Angeles statt. Chuck trug dabei sein nationales Lieblingsgewand. Er und einige spanische Schauspieler, die seine engsten Freunde waren, mussten damals noch staatliche Unterstützung beziehen. Dann erst bekam er die Rolle seines Lebens, indem er Schauspielgrößen durch seine athletische Erscheinung und sein selbstsicheres Auftreten ausstach. Selbst diese erste Rolle von ihm hatte eine okkulte Basis. Übermenschliche Verbrecher, wahre böse und hinterhältige Genies wollten die Welt mit Gewalt beherrschen. Durch diese Rolle wurde Chuck über Nacht zum Superstar! Das verdiente Geld setzte er für politische Zwecke ein. Das war auch sein Grund, in die Freimaurerei einzusteigen, weil von dort aus hatte er eine viel größere Macht und mehr Fähigkeiten, etwas durchzusetzen. Er stieg auch zum absoluten Frauenhelden auf, da er durch seinen Pakt über eine dermaßen hohe sexuell-erotische Ausstrahlung verfügte, die sogar blutjunge Mädchen nicht nur im Gesicht rot anlaufen ließ … Er wurde zur Inkarnation von Urban Grandier, dem französisch-magischen Frauenschwarm! Er bekam sogar Preise für sein tolles Aussehen!


Aber es gab auch seltsame Auffälligkeiten. Er ließ sich nämlich nichts gefallen. Fühlte er sich betrogen, prozessierte er sofort. Doch er hatte unter anderem die gleichen Ansichten wie Gregorius, in dem er behauptete, ein Ehemann habe das Recht, seine Frau zu schlagen.


In der Bestseller-Verfilmung „ … “ konnte Chuck in der Rolle eines Detektivs, der ein Schüler eines hohen Eingeweihten war, einen großen Erfolg verbuchen. Auch hier war der Darsteller in der Rolle eines erfahrenen Mentors zu sehen. Dieser okkulte Film war vor allem in Europa sehr erfolgreich und zählt für mich zu einem der besten esoterischen Filme überhaupt.


Nun zum Schloss, in dem er mit seiner zweiten Frau, die viel kleiner ist als er, seinen Lebensabend verbrachte. Sie sieht wahrlich aus wie eine Hexe. Aber der Grund für den Schlosskauf war der, dass er sich dort einen wunderschönen Tempel bauen ließ, der ein Vermögen gekostet hatte. In diesem befanden sich gewaltige Marmorsäulen, ein gekachelter schwarzweißer Fliesenboden, der der Symbolik der 2. Tarotkarte entsprechen sollte. Er glich einem typischen Freimaurer-Tempel. Dort tätigte er seine Evokationen mit Erfolg. Zusätzlich befanden sich dort unzählige alte Relikte, Antiquitäten und Ritterrüstungen zur Hervorrufung einer gewissen nekromantischen Atmosphäre.


*


„Der Chef der Firma Renault wurde von deinem ehemaligen gnostischen Meister krank gemacht,“ hörte ich plötzlich meine Frau erzählen.


„Was? Wie meinst du das? Von Tutmosis?“


„Der als Berliner Großmeister immer noch auf Erden tätig ist.“


„Ach, das ist der Wahnsinn. Aber ehrlich gesagt, habe ich mir da schon gedacht!“


„Dies vollbrachte er in der Johannisnacht. Das war sein Wunsch außerhalb des Karmas, weil dieser Frater über seine Grenzen zog. Er hätte es wissen müssen, tat aber so, als wäre er unschuldig. Das merkt der Berliner sofort! Man darf nie vergessen, dass unzählige Wesen im Hintergrund für ihn arbeiten und jede Loge einen eigenen Vorsteher hat, der die Leitung inne hat. Mit all diesen 99 ist er in Verbindung und all diese flüstern ihm all die Verfehlungen ein, die die Frater begehen! Mit Mephistopheles ist er gut befreundet!“


„Du meinst den, der in Belgien in ein Krankenhaus eingeliefert wurde und drei Wochen später verstarb?“


„Ja, deswegen steht der Autokonzern unter Schock. Das hat nach seiner 10-jährigen Amtszeit alles völlig umgekrempelt. Im KH hat er sich einen operativen Eingriff an seinem Darm unterziehen lassen müssen. Im Anschluss daran kam es offenbar zu Komplikationen, die dazu geführt hatten, dass der Manager seine Arbeit nicht mehr aufnehmen konnte. Das veranlasste die Großloge einen Vertreter aus England zu schicken, der ebenfalls als Freimaurer die Geschäfte ihm Sinne des Großen Tieres weiterleitete. So kontrollieren sie den Welthandel. All diese Geschäftsleute haben einen tadellosen Aufstieg zu verbuchen, der sich sehen lassen kann. Ihnen werden die Wege bereitet auf eine unheimliche Art. „Führung ist keine Anarchie. Wer in einem großen Konzern Chef ist, ist allein. Geteilte Verantwortung gibt es nicht. Aber ich allein habe das Sagen“, soll er von sich gegeben haben. Über sein Privatleben ist wenig bekannt. Er lebte zurückgezogen und verfügt persönlich allein über ein Aktienkapital im Wert von rund 570 Millionen Euro. Er hatte in seiner Amtszeit den Börsenkurs mehr als verzehnfacht, die Schulden gegenüber Lieferanten abgebaut, Renault erfolgreich an die Börse gebracht. Er galt als harter Verhandlungspartner für Gewerkschaften und in der Formel-1. Mit markigen Sprüchen machte er sich weltweit einen Namen. Sein Tod wird von vielen Menschen in Frankreich als das Ende einer Ära gesehen. Er wurde nicht mehr als 66 Jahre alt.“


„Ui, jung gestorben.“


„Das leuchtende „Rot“ seiner Firma ist überschattet von Trauer, seit Tagen schon. Die Flagge über der Abteilung auf dem Autoring weht auf halbmast. Quer über seinen Formel 1 Wagen zieht sich ein schwarzer Trauerflor, die Mitarbeiter gehen ihren Aufgaben mit steinerner Miene und schweren Herzens nach. Der überraschende Tod vom Konzernchef hat alle hart getroffen. Der WM-Erfolg ist Renaults einziges Ziel und der beste Weg, das Andenken von Drambetta, sein Name, zu würdigen, sagt der neue Renault-Präsident.


Drambetta war ein Pragmatiker und seine Planung war stets intelligent, durchdacht und voraussehend, sagte man über ihn. Er hat für sich und das Team schon im Winter 2016 die Weichen für die Zukunft gestellt.“


„Interessant, wie diese dunklen Individuen dargestellt werden. Die stehen im Rampenlicht wie Götter!“


Das sind aber nur seine offiziell erhältlichen Daten. Doch was uns jetzt mitgeteilt wurde, sprengt alle Grenzen und ich selbst konnte es einfach nicht mehr glauben. Das hört sich viel zu abgehoben an, anstatt es wahr sein kann. Ich berichte, aber dazu muss ich weit ausholen, um alles ordnungsgemäß zu schildern.


Im Oktober 2011 erlitt ein bekannter Motorradfahrer ein schweres Schädel-Hirn-Trauma bei einem Rodel-Unfall im italienischen ... Der 34-Jährige war mit seinem Sohn und Freunden unterwegs. Nachdem er einem gestürzten Freund ausgewichen war, wich er von der Bahn ab. Dadurch übersah Franzesko ein Hindernis und schlug dann mit dem Kopf auf einen Felsen auf, obwohl er auf einer professionellen Rodel unterwegs gewesen war. Der Helm sei beim Sturz zerbrochen und rettete Franzesko vor dem sofortigen Tod. Aber nur vor dem Tode! Ein Helikopter brachte ihn ins Krankenhaus, er kollabierte jedoch während des Fluges und musste nach einer Notlandung sofort intubiert werden. Anschließend wurde er in einem Klinikum in St. Turin notoperiert. Seitdem liegt er auf der Intensivstation.


Das Merkwürdige ist jedoch, dass er ein ausgezeichneter Rodelfahrer war und die Rennbahn bürgte keine besonderen Schwierigkeiten. Außerdem trug er einen ausgezeichneten Helm, der ihn normalerweise schützen hätte müssen. Der Verunglückte soll einem Augenzeugenbericht zufolge gemächlich gefahren sein.


„Aber er fuhr auch sehr vorsichtig“, sagte Pagan zu mir, mit dem ich mich darüber unterhalten hatte. „Ist es deshalb nicht verwunderlich, das solch ein Ass einen Rodelunfall erleidet, der sich mit Sicherheit bestens auskennt?“


Ich wusste, nicht was ich sagen sollte.


„Könnte es nicht sein, dass er ein Freimaurer war?“, kam seine Frage.


„Überheblich ist er und er war mir nie sympathisch, weil er immer so großkotzig auftrat, wenn man ihn interviewte.“


„Siehste, einen Grund haben wir schon!“


„Und er war auch dermaßen reich, dass er sich ein wuchtiges Anwesen kaufen konnte. Zu dem war Mitglied bei den renommiertesten Clubs, wo man allein 100.000 Euro Mitgliedsbeitrag zahlen musste.“


„Der helle Wahnsinn!“


Wie wir später erfuhren, wusste seine Frau, dass er sich mit der negativen Welt beschäftigt hatte. Und noch einiges mehr, wie uns nun mitgeteilt wurde.


„Ihr war es recht, denn sie hatten ein luxuriöses, pompöses Leben! Nur wer kennt die ganzen Hintergründe? Ich habe keinen Beweis für meine These!“, schloss sich meine Frau in die Diskussion ein. Sie führte nach einer geistigen Schau das Gespräch weiter: „Und jetzt wird es erst richtig heiß, aber im okkulten Sinne, denn nun kommt sein Konkurrent Klaus Deckel ins Spiel. Er war die unbekannte und hintere Nummer, die keiner so richtig kannte. Er war zweiter nach Franzesko und bislang jüngster Fahrer die Weltmeisterschaft. Gegen 2015 fuhr er für den Rennstall Renault.


Deckel kam durch seinen Vater Norbert zum Motorsport. Dieser war 13 Jahre hobbymäßig im Bergrennsport aktiv und verkaufte unter anderem sein Ausrüstung, um seinem Sohn den Einstieg in den Motorsport zu ermöglichen. Sein Vater hatte ihn bereits mit dreieinhalb Jahren seine ersten Runden mit dem eigenen Motorrad drehen lassen und ihm zu Weihnachten ein großes Gefährt geschenkt. Deckels Aussagen zufolge unterstützten ihn beide Elternteile. Aber er schaffte dies alles nur deshalb, weil er sich schulte und die geistigen Gesetze für irdische Zwecke einsetzte. Sein Ehrgeiz, sein Stolz und seine Gier trieben ihn an, genauso wie Franzesko. Und ein Gesetz der Loge lautet: Willst du aufsteigen in den Graden, und mehr Wissen, Weisheit und Macht haben, so musst du dir deinen Platz erkämpfen, koste es was es wolle! Dieses Gesetz wandte er an und verwirklichte sein Vorhaben mit einem magischen Mordanschlag, in dem er seinen Gegner im wahrsten Sinne des Wortes kampfunfähig machte.“


„Er fuhr immer so extrem schnell und risikoreich, das habe ich mitbekommen, dass er viele spektakuläre Unfälle erlitt, bei denen ihm aber nichts passiert ist. Das grenzt an ein Wunder und war es auch. Er schaffte das nur, weil er mit dem Marsgott zusammengearbeitet hat. Diese Gottheit steht für die Farbe rot, für Schnelligkeit und Übermut. Auch die Autos waren meistens in dieser Farbe. All dies nütze er. Doch wie kam er zur Loge der 99er? Er, Deckel, war immer schon ein Suchender, er wollte immer wie mein Freund Ignatius die Wahrheit finden, war in vielen Vereinigungen und Orden, sogar bei den „Zeugen Jehovas“ oder anderen, bis er auf die Freimaurerei stieß. Er war bei Scientologen, Neu Apostlen, Opus De und fand hierüber zu den Gnostikern, weil man auf ihn aufmerksam wurde. Man bemerkte sein Suchen und Sehnen! Der Konzernchef Drambetta veranlasste dann, da er ihn als ausgezeichneten Motorrennfahrer kannte, dass er zu einer italienischen Loge überstellt wurde, weil er im Profisport mitmischen wollte. Er freundete sich mit ihm an, wurde sogar sein Schüler, was in der Freimaurerei eine Seltenheit ist, denn jeder Frater kämpft für sich selbst! So wurde der Konzernchef sein Mentor, sein Lehrer. Er weihte ihn in den Marsstrom ein, in Kraft und Geschwindigkeit. Deckel war zu beginn eine kleine Nummer, aber sein Ehrgeiz bezeugte seine Qualitäten. Deswegen beschlossenen beide nach eingehender Planlegung den Anschlag auf Franzesko. Sie machten ihn handlungsunfähig, einen erfahrenen Fahrer, einen mehrfachen Motorradweltmeister, der in derselben Loge tätig war, wie seine beiden Mitbrüder in Italien. Alle drei konnten gut italienisch, lebten zum Teil in Monaco, Mailand und Rom, nahe der italienischen Loge, um in Kontakt mit den Logenbrüdern zu bleiben, um mit ihnen zu arbeiten und sich mit ihnen weiter fortzubilden.“
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